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Editorial

In der Reihe Historische Lebenswelten in populären Wissenskultu-
ren | History in Popular Cultures erscheinen Studien, die populäre
Geschichtsdarstellungen interdisziplinär oder aus der Perspektive
einzelner Fachrichtungen (insbesondere der Geschichts-, Literatur-
und Medienwissenschaft sowie der Ethnologie und Soziologie) un-
tersuchen. Im Blickpunkt stehen Inhalte, Medien, Genres und Funk-
tionen heutiger ebenso wie vergangener Geschichtskulturen.

Die Reihe wird herausgegeben von Barbara Korte und Sylvia Pale-
tschek (geschäftsführend) sowie Hans-Joachim Gehrke, Wolfgang
Hochbruck, Sven Kommer und Judith Schlehe.
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GESCHICHTE IN POPULÄREN MEDIEN UND 

GENRES: VOM HISTORISCHEN ROMAN

ZUM COMPUTERSPIEL
BARBARA KORTE UND SYLVIA PALETSCHEK

Geschichte als  populäres Phänomen 

History goes pop.1 In vielen westlichen bzw. westlich orientierten, euro-
päischen wie außereuropäischen Kulturen ist Geschichte ein Gegenstand 
populärkultureller Repräsentation, Produktion und Konsumtion. Seit den 
1980er Jahren ist ein steigendes öffentliches Interesse an Geschichte zu 
verzeichnen, das seit der zweiten Hälfte der 1990er und insbesondere in 
den letzten Jahren einen bisher ungekannten Höhepunkt erreicht hat (vgl. 
Winter 2001 und 2006: 19-39). Auch in Deutschland ist Geschichte heute 
omnipräsent. Sie begegnet uns in populärwissenschaftlichen Zeitschrif-
ten, in der Unterhaltungsliteratur, in Museen und Ausstellungen, in (his-
torischen) Themenparks, auf Mittelaltermärkten, im Kino und im TV, in 
Computerspielen und im Internet. Um nur ein Beispiel aus der Vielzahl 
populärer Geschichtsdarbietungen herauszugreifen: Ende 2008 war Die 
Deutschen, eine zehnteilige Doku-Serie zur besten Sendezeit, dem Zwei-
ten Deutschen Fernsehen eine Investition von fünf Millionen Euro wert; 
im Durchschnitt rund fünf Millionen Zuschauer und Zuschauerinnen 
wurden mit der Sendung erreicht.2 Wie nie zuvor ist Geschichte in den 
Alltag eingedrungen und scheint dabei verschiedenste Bedürfnisse zu be-
friedigen: nach historischer Bildung und Unterhaltung, nach Entspan-
nung und Zerstreuung, nach Identität und Orientierung, nach Abenteuer 
und Exotismus, nach neuen Erfahrungen und Erlebniswelten oder auch 
nach einer Flucht aus dem Alltag in eine Vergangenheit, die überschau-
barer und weniger komplex erscheint als die Gegenwart. 

1  Für die redaktionelle Unterstützung bei der Fertigstellung dieses Bandes 
danken wir Thorsten Leiendecker sowie Doris Lechner, Christa Klein, 
Kathrin Göb und Katja Bay. 

2  http://diedeutschen.zdf.de/ZDFde/inhalt/10/0,1872,7413290,00.html  
(Zugriff am 28 März 2009). 
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Dieser Geschichtsboom kann als integraler Bestandteil und als Ant-
wort auf den beschleunigten Gesellschaftswandel in der sogenannten 
›Zweiten Moderne‹ verstanden werden.3 Traditionelle Wertmuster, Le-
bensstile und Arbeitsweisen waren seit dem letzten Drittel des 20. Jahr-
hunderts radikalen Veränderungen unterworfen; dies gilt auch für staatli-
che Grenzen und Konstruktionen von Nationen und Ethnien. Kategorien 
sozialer Ungleichheit wie Geschlecht, Klasse, Rasse oder Alter erfuhren 
einen teilweise rapiden Wandel ihrer Bedeutung für die gesellschaftliche 
Platzierung und Identität des Individuums. Die Hinwendung zur Ge-
schichte kann in dieser Situation Kontinuität, Identität und Orientierung 
stiften. Ein gestiegenes Bildungsniveau, vor allem aber mehr Freizeit und 
ein wachsendes Budget für den Kulturkonsum beförderten ebenfalls das 
neue Interesse an Geschichte, das auch als Ausfluss der sich seit Ende 
des 19. Jahrhunderts entwickelnden modernen Wissensgesellschaft be-
griffen werden kann. Gerade die Beschäftigung mit Geschichte in popu-
lären Vermittlungsformen befriedigt das Bedürfnis nach Unterhaltung 
und neuem Wissen, nach ästhetischen wie emotionalen Erfahrungen und 
einer risikofreien Begegnung mit fremden Lebenswelten. Jenseits dieser 
individuellen Aneignungsformen wird Geschichte, gerade auch in popu-
lären Präsentationsformen, von Staaten, gesellschaftlichen Eliten und 
verschiedensten Gruppen dazu genutzt, politische Forderungen zu legi-
timieren – ob zur Erhaltung des Status quo oder zur Propagierung von 
Veränderungen.

Die wissenschaftliche Beschäftigung mit dieser populären Ge-
schichtskultur, ihren Erscheinungsformen, ihrer Aneignung und ihrer ge-
sellschaftlichen Funktion steckt noch in den Anfängen. Im deutschen 
Forschungskontext gingen hierzu wichtige Impulse von der in den letzten 
beiden Jahrzehnten virulenten interdisziplinären Forschung zur Erinne-
rungskultur aus. Sie ging insbesondere den Fragen nach, wie (histori-
sche) Erinnerung konstruiert wird, wie sie die Identität(en) von Nationen, 
Gruppen und Individuen prägt und wie die Vergangenheit mit der Ge-
genwart interagiert.4 Etwa gleichzeitig entwickelten Historiker und Di-
daktiker der Geschichte (wie Jörn Rüsen und Bernd Schönemann) das 
Konzept der Geschichtskultur. Unter Geschichtskultur versteht man die 

3  Vgl. hierzu u.a. Beck/Giddens/Lash (1996), Beck/Lau (2004); als Über-
blick zu Potential und Grenzen der verschiedenen Modernisierungstheorien 
bzw. Konzepten von Moderne vgl. Degele/Dries (2005).  

4  Zu nennen sind hier die von der neueren Erinnerungskulturforschung quasi 
›wiederentdeckten‹ Arbeiten von Maurice Halbwachs aus den 1920er Jah-
ren, ferner die Arbeiten Pierre Noras und vor allem die Synthetisierung und 
Weiterentwicklung dieser Ansätze durch Jan und Aleida Assmann. Vgl. 
den Überblick bei Erll (2005). 
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Erforschung des Geschichtsbewusstseins in einer Gesellschaft (Schöne-
mann 2003: 17) sowie die Untersuchung der Geschichtsinterpretationen 
unterschiedlicher kultureller, kommerzieller wie staatlicher und gesell-
schaftlicher Einrichtungen (z.B. Universität, Schule, Museum, Verwal-
tung, Geschichtsvereine) und Medien, die »die Funktion der Belehrung, 
der Unterhaltung, der Legitimation, der Kritik, der Ablenkung, der Auf-
klärung und anderer Erinnerungsmodi in die übergreifende Einheit der 
historischen Erinnerung« integrieren (Rüsen 1994: 4).5

Für die bisherigen Forschungen zu beiden Konzepten bzw. Themen-
feldern gilt, 6 dass bislang vornehmlich die Geschichtspolitik von Staaten, 
Eliten und Bildungsinstitutionen sowie ›hochkulturelle‹ Geschichtsreprä-
sentationen (z.B. historische Romane kanonisierter Autoren, akademi-
sche Geschichtsschreibung, ›anspruchsvolle‹ Filme, nationale Monumen-
te etc.) untersucht wurden. Eine Analyse populärer und massenmedialer 
Geschichtsprodukte setzte erst vor relativ kurzer Zeit ein,7 wobei die For-
schungen vor allem zu den USA und teilweise auch zu Australien und 
Großbritannien weiter fortgeschritten sind.8

Dies hat mehrere Gründe. Generell haben die USA und Großbritan-
nien in vielen Aspekten eine Vorreiterrolle in der Verbreitung der Popu-

5  Mit Maria Grever (2008: 10f.) kann Geschichtskultur verstanden werden 
als »umbrella concept, including: Narratives (internal side) meaning the 
circulation of specific contents of historical knowledge, interests and the 
development of personal historical consciousness; infrastructures (external 
side) which facilitate and structure the production, consumption, appropria-
tion and transmission of specific historical contents«. 

6  Beide Konzepte können unseres Erachtens ergänzend verwendet werden. 
Vgl. zur Diskussion der Vor- bzw. Nachteile der Konzepte auch Corneli-
ßen (2003) und Demantowsky (2005). 

7  Zum deutschen Forschungskontext vgl. u.a. Hardtwig /Schütz (2005), Kor-
te/Paletschek/Hochbruck (2008), Langewiesche (2008a), Groebner (2008), 
Nissen (2009), Paletschek (2009b) sowie die unten angeführten Arbeiten 
zu Geschichte im Fernsehen. In jüngster Zeit öffnet sich die Geschichtsdi-
daktik verstärkt der populären Geschichtskultur; vgl. die Sammelbände von 
Horn/Sauer (2009) und Oswalt/Pandel (2009), die für diese Publikation 
aufgrund ihres Erscheinungstermins jedoch nicht mehr eingesehen werden 
konnten.

8  Während die theoretische Beschäftigung mit den Ansätzen Erinnerungskul-
tur und Geschichtskultur im deutschen Forschungskontext weiter gediehen 
zu sein scheint, hat die ›empirische‹ Erforschung der populären Ge-
schichtskultur im angloamerikanischen Kontext größere Fortschritte ge-
macht. Um den derzeitigen Forschungsstand zum Themenfeld populärer 
Geschichtskultur adäquat abbilden zu können, ist eine internationale Per-
spektive ein dringendes Desiderat. 
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lärkultur eingenommen; in den USA hat vor allem die frühe Institutiona-
lisierung von Public History an den Universitäten seit den späten 1970er 
Jahren den Forschungen zur populären Geschichtskultur Auftrieb gege-
ben.9 In Großbritannien etablierten sich diese Studiengänge erst jüngst; 
allerdings scheint es hier – vermittelt über die Tradition der history 
workshops und die britische Sozial- und Kulturgeschichte, vielleicht auch 
beeinflusst durch einen massiven heritage-Boom Ende des 20. Jahrhun-
derts – eine frühere Öffnung für populäre Formen der Geschichtsdarbie-
tung gegeben zu haben. So forderte bereits 1994 Raphael Samuel nach-
drücklich eine Beschäftigung mit populären historischen Narrativen:  

»In any archaeology of the unofficial sources of historical knowledge, the ani-
mators of the Flintstones […] surely deserve, at the least, a proxime accessit.
Stand-up comics, such as Rowan Atkinson, whose Blackadder series re-
animated the legendary moments of British history for a generation of televi-
sion addicts, might get as much attention as the holder of a Regius chair. The 
impresarios of the open-air museums, and their ever-increasing staff, would be 
seen to have made a far more substantial contribution to popular appetite for an 
engagement with the past than the most ambitious head of a department« 
(Samuel 1994: 17). 

Mittlerweile liegen mehrere substantielle Arbeiten zu Aspekten der po-
pulären britischen Geschichtskultur im 19. und 20. Jahrhundert vor.10

Neuerdings öffnet sich auch die Historiographiegeschichte für das 
Thema. Zwar mahnte Rudolf Vierhaus bereits 1977 an, dass die Erfor-
schung der Geschichte der Geschichtsschreibung, »mehr als es bisher üb-
lich ist«, auch den Geschichtsunterricht an Schulen, die Repräsentation in 
Museen, in der populären historischen Literatur oder durch Denkmäler 
berücksichtigen und »das Geschichtsbewußtsein, seine soziale und politi-
sche Funktion« untersuchen sollte (Vierhaus 1977: 111). Doch erst unter 
dem Einfluss des cultural turn, der Geschlechtergeschichte und der New 
Intellectual History bzw. der neueren Wissenschaftsgeschichte entstan-
den in jüngster Zeit Arbeiten, die dezidiert nach populären Formen der 
Geschichtsschreibung und der Interaktion von akademischer und außer-
akademischer Geschichtsproduktion fragten.11 Dabei wird zunehmend 

9  Vgl. u.a. Kelley (1978), Rosenzweig/Thelen (1998), Crane (2000) und 
Glassberg (2001). 

10  Vgl. u.a. Bann (1986) und (1990), Mandler (1997), Mitchell (2000), 
Rigney (2001) und Melman (2006), die auch einen knappen Überblick über 
die Literatur bietet (5-10).

11  Vgl. hier die innovative Arbeit von Smith (1998), ferner auch Levine 
(1986), Epple (2003), Bergenthum (2004), Hardtwig (2005), Paletschek 
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deutlich, dass – anders als häufig unhinterfragt angenommen – die im 19. 
Jahrhundert entstehende moderne akademische Geschichtswissenschaft 
nie ein Monopol in der Geschichtsvermittlung hatte: Geschichte war im 
19. wie 20. Jahrhundert, so Dieter Langewiesche (2008c: 9), zu wichtig, 
um sie allein den Universitätshistorikern zu überlassen. Aleida Assmanns 
Diagnose der gegenwärtigen deutschen Geschichtskultur kann also mit 
dieser Einschränkung zugestimmt werden:  

»Nach dem Ende des Monopols der professionellen Geschichtswissenschaft 
gehört Geschichte heute einer ständig wachsenden Gruppe von Sachwaltern: 
neben den Professoren auch den Politikern, den Ausstellungsmachern, den Ge-
schichtswerkstätten, den Bürgerbewegungen, den Filmregisseuren, den Künst-
lern, den Infotainern und den Eventregisseuren. [...] Die Geschichte verlagert 
dabei ihren Schwerpunkt von der Universität zum Kulturbetrieb des Marktes« 
(Assmann 2007: 178). 

Was Assmann hier treffend zum Ausdruck bringt, ist die Bedeutung, die 
die Medialisierung für die Präsenz des Historischen spielt: Geschichte ist 
allgegenwärtig, weil die Mediensysteme vielfältige Verbreitungs-, Kon-
servierungs- und Aneignungsmöglichkeiten bereithalten. An diesem 
Punkt setzt der vorliegende Sammelband an, der eine Schneise in das 
Untersuchungsfeld der populären Geschichtskultur schlägt, indem ver-
schiedene Präsentationsformen, Medien und Genres, die einer populären
Verbreitung von Geschichte in besonderer Weise entgegenkommen, ana-
lysiert werden.

Als ›populäre Geschichtsrepräsentationen‹ werden Darstellungen in 
textueller, visueller, audiovisueller sowie performativer Form verstanden, 
die Wissen über die historische Vergangenheit in einer verständlichen, 
attraktiven Weise präsentieren und ein breites Publikum erreichen, das 
aber nicht unbedingt ein Massenpublikum sein muss. Ziel der dem Band 
zugrunde liegenden Tagung war es, nicht nur unterschiedliche Diszipli-
nen, sondern auch ›Theoretiker‹ und ›Praktiker‹ der Geschichtskultur in 
einen Austausch zu bringen.12 Dabei konnten nicht alle Genres und Me-

(2007), Langewiesche (2008a), jetzt vor allem auch Berger/Eriksonas/My-
cock (2008) sowie Nissen (2009). 

12  Die auf der Tagung Geschichte in populären Medien und Genres (16.-18. 
April 2008) an der Universität Freiburg gehaltenen Vorträge wurden für 
diesen Band überarbeitet und durch weitere Aufsätze ergänzt. Die Tagung 
wurde veranstaltet von der Freiburger DFG-Forschergruppe Historische
Lebenswelten in populären Wissenskulturen der Gegenwart (http://portal. 
uni-freiburg.de/historische-lebenswelten). Die Forschergruppe untersucht 
anhand von Fallstudien den gegenwärtigen Schub der Popularisierung his-
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dien abgedeckt werden; auch konzentrieren sich die vorliegenden Beiträ-
ge auf Beispiele aus dem deutschen, angloamerikanischen und europäi-
schen Raum sowie auf populäre Geschichtsdarstellungen des späten 20. 
und frühen 21. Jahrhunderts. Nach einer weiteren Klärung von Begriff-
lichkeiten sowie einem knappen Rückblick auf die Anfänge der populä-
ren Geschichtskultur im 19. Jahrhundert stellt dieser einleitende Aufsatz 
Genres und Medien der populären Geschichtsrepräsentation vor und kon-
textualisiert dabei die späteren Einzelbeiträge. Diese sind nach ihrer Zu-
ordnung zu unterschiedlichen Medien geordnet, obwohl angesichts der in 
vielen Beiträgen konstatierten Intermedialität auch andere Ordnungsmus-
ter denkbar wären. 

Populärkultur und populäre (Medien-)Genres 

Trotz einer intensivierten Forschung bleibt der Begriff der ›Populärkul-
tur‹ (popular culture) weiterhin unscharf. Grenzziehungen zwischen Po-
pulär- und Hochkultur erweisen sich zunehmend als durchlässig und  
überlappend; das Feld des Populärkulturellen ist in sich hoch differen-
ziert. Populäre Kultur ist nicht einfach mit Massenkultur gleichzusetzen: 
Auch wenn sie oft marktorientiert ist, wird sie nicht ausschließlich kom-
merziell produziert; auch wenn Massenmedien für die gesellschaftliche 
Wahrnehmung und Wirkung von Repräsentationen von besonderer Be-
deutung sind, wird populäre Kultur nicht nur über diese Medien verbrei-
tet.13 Trotzdem macht es Sinn, ein Feld populärer Kultur anzunehmen, 
das sich durch das Handeln seiner Akteure, durch mediale und ästheti-
sche Eigenschaften der in ihm erzeugten Produkte sowie durch bestimm-
te Formen der gesellschaftlichen Funktionalisierung bestimmen lässt. 

Populäre Kulturproduktion artikuliert und befriedigt zeitgenössische 
Bedürfnisse – auch im Bereich der Geschichtskultur, wozu Rezeptions-
studien allerdings bislang rar sind.14 In ihrer ästhetischen Gestaltung 

torischer und prähistorischer Vergangenheiten und will aus den Einzelbe-
funden einen interdisziplinären kulturwissenschaftlichen Ansatz zur Erfas-
sung und Beschreibung des Phänomens entwickeln. Sie fragt nach den so-
ziokulturellen Funktionen des hier vermittelten Wissens, nach dessen in-
haltlicher Beschaffenheit und medialen Vermittlungsformen. 

13  Hier ist nicht der Ort, die Diskussion über populäre Kultur nachzuzeichnen. 
Vgl. aber Hügel (2003), Storey (2003), Fiske (1989a und 1989b) und He-
cken (2007), der Positionen zur Populärkultur seit Schiller nachzeichnet. 

14  Meyen/Pfaff (2006) konnten am Beispiel von Geschichtssendungen im 
Fernsehen zeigen, dass diese den Bedürfnissen der befragten Zuschauer 
nach Identitätsstiftung und Orientierung in der Gegenwart entgegenkamen. 
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streben populäre Geschichtsdarstellungen eine hohe Allgemeinverständ-
lichkeit und Zugänglichkeit an. Sie bieten ihren Rezipienten und Nutzern 
neben Information auch Unterhaltung (›Infotainment‹, ›Histotainment‹), 
d.h. sinnliches Vergnügen, Entspannung und Spiel. Sie zeichnen sich 
durch sinnfällige, kohärente Narrative, durch Bebilderung und Formen 
der ›Belebung‹ aus – von der theatralischen Darstellung bis zur Möglich-
keit der aktiven Partizipation. Geschichte soll mit möglichst allen Sinnen 
erlebbar gemacht werden. Fakten und Imaginäres gehen Synthesen ein, 
die dazu beitragen, Geschichte spannend und für die Lebenswelt der Re-
zipienten anschlussfähig zu machen. Oft werden explizit ›Brücken‹ zwi-
schen Gegenwart und Vergangenheit gebaut.15 Identifikationsangebote 
werden durch personalisierte und affektive Elemente unterstrichen.16 Die 
genannten Elemente finden sich in unterschiedlicher Ausprägung und 
Kombination in allen Genres der populären Geschichtsvermittlung. 

In den jeweiligen Formaten, die die Medien bereitstellen, wird Wis-
sen nicht nur vermittelt und zirkuliert, sondern immer auch in einer be-
stimmten Weise figuriert. Sie sind also nicht nur Mittel der Darstellung, 
sondern auch der Wissensproduktion. Die Frage nach den Darstellungs-
mitteln und -möglichkeiten der verschiedenen Medien und Genres er-
weist sich somit als grundlegend für die Untersuchungen von Ge-
schichtskultur(en). Im Folgenden wird von einem weiten Verständnis 
von Medien ausgegangen: 

»Der historisch erweiterte Begriff des ›Mediums als Kommunikationsmittel‹ 
und als ›Kommunikationsorganisation‹ (nicht-technische und technische Spei-
cher- und Verbreitungsmittel und soziale Organisationen, die ›mit einer Stimme 
sprechen‹) integriert die Gesamtentwicklung der Kommunikationstechniken 
von den oralen über die skripturalen Kulturen bis zu den modernen technischen 
Massen- und Individualm[edien]« (Schanze 2002: 200). 

15  Die Verbindung zwischen Gegenwart und Vergangenheit zeigt sich häufig 
bereits in der Fragestellung oder in Titel bzw. Untertitel. So lief in der 
ARD 2006 eine sechsteilige historische Dokumentation unter dem Titel 
Unsere 50er Jahre: Wie wir wurden, was wir sind; auch die Fernsehserie 
Die Deutschen (ZDF 2008) stand unter dem Motto »Was ist Deutsch-
land?«, »Wer sind die Deutschen?«, »Wohin führt ihr Weg?« (http:// 
diedeutschen.zdf.de/ZDFde/inhalt/26/0,1872,7379194,00.html. Zugriff am 
24. März 2009). Die Fragen »Wer sind wir? Woher kommen wir?« tauch-
ten im Trailer immer wieder auf. 

16  So heißt es etwa im Klappentext zur DVD Unsere 50er Jahre: »Und mitten 
in dieser Zeit des Aufbruchs haben sich dramatische und anrührende 
Schicksale abgespielt. Diese sehr persönlichen Biographien stehen im Mit-
telpunkt«.  
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Die Medienwissenschaft untersucht Medien und einzelne Medienangebo-
te aus verschiedenen, miteinander verwobenen Perspektiven: als Zei-
chensysteme, in ihren technischen Dispositiven und in den gesellschaftli-
chen und ökonomischen Voraussetzungen, innerhalb derer Produzenten 
und Konsumenten (inter-)agieren. Geschichtswissen ist historisch in vie-
len Medien formiert worden: in Liedern und Bildern ebenso wie in Thea-
terstücken. Die history plays William Shakespeares etwa waren im elisa-
bethanischen England eine ebenso beliebte Form der Unterhaltung wie 
Komödien; die Geschichtsdramen Friedrich Schillers erregten auf den 
deutschen Bühnen Aufsehen. Die Entwicklung der gesellschaftlichen 
Mediensysteme erweiterte das Spektrum der Darstellungsmöglichkeiten 
kontinuierlich, konnte aber auch dazu führen, dass bestimmte Darstel-
lungsformen (z.B. Dioramen und Panoramen mit dem Aufkommen des 
Films) zurücktraten. Die Angebote der Massenmedien haben das – nicht 
immer realisierte – Potential, große Publika anzusprechen. Populäres Ge-
schichtswissen wird aber auch in Formen generiert, die zumindest ihren 
Ursprung in der Kommunikation kleinerer Gruppen haben (wie z.B. bei 
Reenactments oder Mittelaltermärkten). 

Neben dem Begriff Medium fokussiert dieser Band den Begriff des 
Genres. Die literatur- und medienwissenschaftliche Forschung versteht 
unter Gattungen offene Systeme mit flexiblen und wandelbaren Textty-
pen, die einen Kern von Eigenschaften und ›Spielregeln‹ gemeinsam ha-
ben (vgl. Wenzel 2008: 230). Pragmatische Gattungsbegriffe betonen die 
Funktion, die Genres bei der Produktion und Rezeption von Texten ein-
nehmen.17 Da in der Populärkultur Produktion und Konsumtion eng auf-
einander bezogen sind, kommt Genres als Spielregeln in der Interaktion 
zwischen Produzenten, Produkten und Konsumenten eine zentrale Rolle 
zu. Ken Gelders Ausführungen zu populärer Literatur lassen sich auch 
auf andere Bereiche der populären Kulturproduktion übertragen: 

»The entire field of popular fiction is written for, marketed and consumed gen-
erically: it provides the primary logic for popular fiction’s means of production, 
formal and industrial identification and critical evaluation. Individual writers 
can obviously stand out in the field but they do so always in relation to the 
genre they write in, so that it is impossible to disentangle the two. [...W]ith 
popular fiction, generic identities are always visible. [...] Popular fiction an-
nounces those identities loudly and unambiguously: you know and need to 
know immediately that this is romance, or a work of crime fiction [...], or sci-

17  Der Literaturwissenschaftler Alastair Fowler (1982: 256) bestimmt Gattun-
gen als Kommunikationssysteme »for the use of writers in writing, and rea-
ders and critics in reading and interpreting«. 
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ence fiction, or fantasy, or horror, or a western, or an historical popular novel or 
an adventure novel« (Gelder 2004: 40-42). 

Genres machen keine starren Handlungsvorgaben, sondern geben einen 
Rahmen vor, in dem kreativ agiert werden kann. Dies impliziert auch der 
auf S.J. Schmidt zurückgehende Begriff der ›Mediengattung‹, der Teil 
einer handlungs- und systemtheoretischen Konzeptualisierung von Me-
dienhandeln ist: 

»Da in Medienhandlungssystemen Wirklichkeit hergestellt wird, indem Akteu-
re auf Ähnlichkeit angelegte vernetzte und invariante Schematisierungen bil-
den, die sowohl im kommunikativen wie im kognitiven Bereich gelten, können 
Mediengattungen als strukturelle Kopplung von gesellschaftlichem und subjek-
tivem Medienwissen, Medienwahrnehmung und Medienverstehen angesehen 
werden. Unter dieser Voraussetzung bilden Mediengattungen grundsätzlich den 
Ausgangspunkt dafür, dass in hochkomplexen modernen Gesellschaften kon-
ventionalisierte Handlungsroutinen für Überschaubarkeit und Handhabbarkeit 
des Medienhandlungssystems sorgen. Damit ist die Bedingung der Möglichkeit 
vorhanden, dass eine sozial anschlussfähige Zuordnung von Medienangebot 
und entsprechender Rezeption und Nutzung in der Praxis der einzelnen Akteure 
auch stattfindet« (Viehoff 2002: 126f.). 

Der Wert von Gattungsregeln und -kategorisierungen gerade auf popu-
lärkulturellen Märkten ist offenkundig. Das Erstellen von Produkten in-
nerhalb von Genrekonventionen ist noch keine Erfolgsgarantie, zumin-
dest aber signalisieren diese Produkte den angezielten Konsumenten und 
Konsumentinnen, was sie zu erwarten haben und welche Handlungsmög-
lichkeiten das Genre gegebenenfalls bereithält. Buchhandlungen zum 
Beispiel offerieren populäre Literatur nach Sparten, und auch Main-
stream-Spielfilme und Fernsehprogramme werden rubriziert. Labels wie 
›Historischer Krimi‹, ›Historische Doku-Soap‹, ›Geschichtsdoku‹ sind 
heute in der historischen Angebotspalette etabliert. 

Eines der langlebigsten Erfolgsgenres der populären Geschichtsrep-
räsentation ist der historische Roman, der sich im 19. Jahrhundert in ei-
nem neuen Paradigma der Geschichtskultur manifestierte. Viele Genres 
der heutigen (populären) Geschichtsdarstellung haben ihre Wurzeln im 
19. Jahrhundert. Daher soll im Folgenden die im 19. Jahrhundert entste-
hende populäre Geschichtskultur kurz umrissen werden.18

18  Es darf allerdings nicht übersehen werden, dass zwischen den populären 
Geschichtskulturen des 19. und des 20./21. Jahrhunderts vermutlich nicht 
nur Kontinuitäten, sondern auch Unterschiede bestehen. Angesichts des 
Forschungsstandes – die populäre Geschichtskultur des 19. Jahrhunderts ist 
bisher nicht systematisch erforscht – können hier nur erste Hypothesen ge-
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Populäre Geschichtskultur im 
19. Jahrhundert

Erst im 19. Jahrhundert entwickelten sich die Voraussetzungen, unter de-
nen sich eine populäre Geschichtskultur herausbilden konnte.19 Das 19. 
Jahrhundert war also nicht nur das Jahrhundert des Bürgertums, der Na-
tionen, der Industrialisierung oder das Jahrhundert der Naturwissenschaf-
ten, der Ingenieurskunst und neuer Kommunikationstechnologien, son-
dern auch das Jahrhundert der Geschichte. Dies kann man an mehreren 
Befunden festmachen: 

Erstens wurde die Beschäftigung mit der Vergangenheit, und hier 
insbesondere mit der ›vaterländischen‹ Geschichte, seit dem späten 18. 
Jahrhundert zu einem wichtigen Mittel der individuellen wie kollektiven 
Identitätsstiftung. Das aufstrebende Bürgertum, die Nationalbewegungen 
oder neu aufkommende politische Bewegungen wie der Liberalismus 
und die Frauenbewegung legitimierten sich über Geschichte und machten 
mit Geschichte Politik. Insbesondere durch die Konstruktion von Nation 
über die Vorstellung einer gemeinsamen Vergangenheit erhielt die Be-
schäftigung mit Geschichte besonderen Auftrieb. 

Zweitens entstand seit Ende des 18. Jahrhunderts eine neue Sicht auf 
Geschichte, hervorgerufen durch das Erleben eines radikalen, so noch 
nicht dagewesenen und auch nicht vorhersehbaren Wandels: Die Aufklä-
rung, die amerikanische Revolution und die kolonialen Konflikte, die 
französische Revolution, die napoleonischen Kriege und in deren Gefol-
ge territoriale Neuordnungen in Europa sowie die sich im weiteren Ver-
lauf des 19. Jahrhunderts vollziehenden wirtschaftlichen, sozialen und 
mentalen Veränderungen (Industrialisierung, Verkehrs- und Kommuni-
kationsrevolution, Säkularisierung der Weltsicht) führten zu Verunsiche-
rungen. Diese Entwicklungen zeigten gleichzeitig aber auch, dass Ge-
schichte ›machbar‹ war. Geschichte konnte nicht mehr wie zuvor als sta-
tisch, als Wiederkehr des ewig gleichen menschlichen Verhalten angese-

äußert werden, die überprüft werden müssten. So vermutet Aleida Ass-
mann als qualitativen Unterschied eine unterschiedliche Gewichtung von 
Bildung und Konsum: »Was heute auf dem Geschichtsmarkt angeboten 
wird, präsentiert sich im Rahmen einer ›Aufmerksamkeitskultur‹ mit kur-
zen Konjunkturen, Impulsen und Effekten. [...] Geschichte ist – was die 
Präsentation angeht – vielfältiger, reizvoller, raffinierter geworden, was al-
lerdings nicht heißt, dass sie deshalb weiter und tiefer verankert wäre. Die-
se Präsentation zielt weniger auf Wissen als auf emotionale Anteilnahme, 
Schaulust und Unterhaltung ab« (Assmann 2007: 191f.). 

19  Vgl. in diesem Kontext auch Positionen der Forschung, die erst im 19. 
Jahrhundert eine popular culture ansetzen, z.B. Storey (2003: 1). 
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hen werden. Erfahrungsraum und Erwartungshorizont (vgl. Koselleck 
1989a und 1989b) traten auseinander. Geschichte wurde nun als prozess-
haft, veränderbar und einzigartig wahrgenommen. Der Historismus, d.h. 
das Aufzeigen des historischen Gewordenseins gesellschaftlicher, politi-
scher und geistiger Phänomene, wurde im Laufe des 19. Jahrhunderts zu 
einem zentralen Paradigma der Weltdeutung und bestimmte auch das 
Denken in den Geistes- und frühen Sozialwissenschaften (Nipperdey 
1983: 498-533). Der Geschichte kam damit seit den Jahrzehnten um 
1800 eine neue Bedeutung zu: Sie sollte das Einzigartige jeder Zeit, das 
Gewordensein der Gegenwart, erklären und die Offenheit der Zukunft 
aushalten helfen. Durch die Erfahrung von Traditionsbrüchen erschien 
die Vergangenheit als von der Gegenwart distinkt; frühere Epochen wur-
den in ihrem Eigencharakter erkannt und mussten, so die neue Einsicht, 
von der Gegenwart aktiv angeeignet werden.20 Gleichzeitig wirkten je-
doch auch noch die ›alten‹ Funktionen von Geschichte, nämlich mora-
lisch, religiös und politisch zu belehren, fort. 

Drittens zeigte sich das verstärkte Bedürfnis nach einer Orientierung 
durch Geschichte in zahlreichen gesellschaftlichen und staatlichen Initia-
tiven zur Geschichtserforschung und -vermittlung, die sich seit dem frü-
hen 19. Jahrhundert entwickelten.21 Die Etablierung und der Ausbau der 
Geschichtswissenschaft an den Universitäten ist hiervon nur ein Teil. 
Das Bedürfnis erwies sich genauso in der Entstehung einer populären 
Geschichtskultur. Das neue Geschichtsbewusstsein manifestierte sich »in 
den Künsten, in der Architektur, Malerei, Denkmalplastik und Innen-
raumgestaltung wie in der Geschichtsliteratur, den Historiendramen, his-
torischen Romanen, Geschichtsballaden und -novellen« (Potthast 2007: 
7). Und, so lässt sich hinzufügen, in historischen Bilderbögen oder 
Guckkästen, die auf Jahrmärkten präsentiert wurden, in Sammelbildern, 

20  Georg Lukácz betont schon in seiner klassischen Studie zum historischen 
Roman diesen Umbruch im Geschichtsbewusstsein: »Erst die Französische 
Revolution, die Revolutionskriege, Napoleons Aufstieg und Sturz haben 
die Geschichte zum Massenerlebnis gemacht, und zwar im europäischen 
Maßstabe. Während der Jahrzehnte zwischen 1789 und 1814 hat jedes 
Volk Europas mehr Umwälzungen erlebt als sonst in Jahrhunderten« 
(Lukácz 1955: 15). Diese Erfahrung, so Lukácz weiter, »muß das Gefühl, 
daß es eine Geschichte gibt, daß diese Geschichte ein ununterbrochener 
Prozeß der Veränderung ist und daß endlich diese Geschichte unmittelbar 
ins Leben eines jeden einzelnen eingreift, außerordentlich erstarken«. 

21  Dazu zählt z.B. auch die Einführung von Geschichtsunterricht an deutschen 
Volksschulen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts (Pandel 1997: 
526-527); zu den privaten, staatlichen und kommunalen Initiativen vgl. u.a. 
Speitkamp (1996), Kunz (2000) und Hakelberg (2004). 
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in Dioramen und Panoramen, in historischen Festumzügen, der Darstel-
lung lebender historischer Bilder, der Inszenierung historischer Orte als 
Erinnerungsstätten, der bürgerlichen Denkmalskultur sowie in histori-
schen Artikeln der aufkommenden illustrierten Massenpresse, wie etwa 
der Gartenlaube.22

Schließlich waren es im Verlauf des 19. Jahrhunderts nicht nur die 
mentalen, sozialen und politischen Entwicklungen, sondern ebenso die 
Möglichkeiten zur massenmedialen Verbreitung und das Entstehen eines 
signifikanten Marktes, die das neue Interesse an Geschichte beförderten. 
Das Mediensystem des 19. Jahrhunderts bot zahlreiche mediale Mög-
lichkeiten zur Befriedigung dieses Interesses, mit Angeboten in der visu-
ellen Kultur, im Theater und nicht zuletzt im gedruckten Wort. Zeit-
schriften und Bücher wurden dank technischer Voraussetzungen massen-
haft produziert und erreichten gegen Ende des Jahrhunderts aufgrund zu-
nehmender Alphabetisierung ein immer breiteres Publikum, das schließ-
lich über das (Bildungs-)Bürgertum hinausging. Nicht nur gab es eine 
Vielfalt von Produkten in einzelnen Mediengattungen, es kam auch be-
reits zu Medienkonvergenzen: Der historische Roman zum Beispiel wur-
de illustriert, inspirierte Gemälde und wurde für das Theater adaptiert; er 
selbst orientierte sich mit detaillierten Beschreibungen an der Historien-
malerei und mit spannenden Handlungen und lebhaften Dialogen an  
Elementen des Dramas.23

22  Einen knappen Überblick zu den Erscheinungsformen populärer Ge-
schichtskultur im 19. Jahrhundert bietet Paletschek (2009b). Vgl. ferner zu 
verschiedenen historischen Genres Daniel (1996), zu Historienzügen 
Hartmann (1976) und Bauer (2006), zu Panoramen Weidauer (1996) und 
Baldus (2001), zur Historienmalerei u.a. Hager (1989), zu Sammelbildern 
Jussen (2002). 

23  Billie Melmans (2006) Beobachtungen zur Entwicklung der englischen 
Geschichtskultur vom frühen 19. bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts sind 
zum Teil auf andere (europäische) Geschichtskulturen übertragbar; verglei-
chende Untersuchungen hierzu stehen allerdings noch aus. Melman stellt 
unter anderem eine Demokratisierung von Geschichte, eine Interaktion von 
Geschichtsnarrativen und -bildern der verschiedenen Genres sowie zwi-
schen Produzent/innen und Konsument/innen fest. 
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Geschichte in Printmedien 

Spielarten des Romans 

Gerade am historischen Roman lässt sich die Geschichtskonjunktur des 
19. Jahrhunderts in ihren charakteristischen Elementen veranschaulichen. 
Man kann auch argumentieren, dass der sensationelle Erfolg dieses Gen-
res ein Motor des damaligen Geschichtsbooms war und Elemente etab-
lierte, die bis heute die populäre Geschichtsdarstellung prägen. Der  
überwältigende Erfolg Sir Walter Scotts zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
löste eine Mode aus. In Europa und in Übersee war der historische Ro-
man vor allem im ersten und letzten Drittel des 19. Jahrhunderts bei Le-
sern und Leserinnen überaus populär: Im deutschen Sprachraum machte 
er fast die Hälfte der gesamten Romanproduktion aus (Potthast 2007: 
29), in anderen Ländern waren die Zahlen ähnlich hoch. Nach Waverley
(1814) verfasste Scott bis zu seinem Tod im Jahr 1832 über zwanzig wei-
tere Romane in diesem Genre, die sich bereits in den teuren Erstausgaben 
in für die damalige Zeit sehr hohen Zahlen verkauften. Über Leihbüche-
reien erreichten Scotts Romane auch Leser, für die der Kauf uner-
schwinglich gewesen wäre. Ein Zeitgenosse, Thomas Love Peacock, at-
testierte Scott »the rare talent of pleasing all rank and classes of men, 
from the peer to the peasant« (zit. nach Hayden 1970: 144). Auch über 
nationale Schranken hinweg löste Scott Begeisterung aus (vgl. für die 
USA Hart 1950: 73-75), und es wird kolportiert, dass Leopold von Ranke 
durch die Lektüre der Romane zur Geschichtsschreibung kam. Histori-
sche Romane gab es zwar schon vor Scott (vgl. Reitemeier 2001), doch 
erst Scott löste die Erfolgswelle aus. Er fand viele (und ebenfalls erfolg-
reiche) Nachfolger (vgl. Pittock 2006) auf allen ästhetischen Niveaus des 
literarischen Schaffens, von Leo Tolstoi, Alessandro Manzoni, Honoré 
de Balzac, Victor Hugo, James Fenimore Cooper und Wilhelm Hauff bis 
zu Edward Bulwer-Lytton (The Last Days of Pompeii, 1834), Luise 
Mühlbach und Felix Dahn (Ein Kampf um Rom, 1876).24

Definitionen des historischen Romans variieren, doch lässt sich als 
Kern des Gattungsverständnisses ausmachen, dass er sich auf ein Ge-
schehen in einer bestimmten, dem Leser bekannten historischen Epoche 
bezieht: »Historisch meint hier demnach ›epochenspezifische, kollektiv 
vorgewußte Wirklichkeit betreffend‹« (Schabert 1981: 1). Der prototypi-

24  Zu Ästhetik, Ideologie, Geschichte und Vorgeschichte des historischen 
Romans gibt es zahlreiche Publikationen. Ina Schabert (1981) vermittelt 
einen fundierten Einblick zum Stand der Forschung bis in die 1970er Jahre; 
vgl. danach u.a. Müllenbrock (1980), Borgmeier/Reitz (1984), Aust (1994), 
Orel (1995), Lampart (2002), Samuels (2004) und Rigney (2008). 
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sche historische Roman ist zudem durch eine charakteristische Erzählhal-
tung gegenüber der Vergangenheit, ein nachzeitiges Erzählen, gekenn-
zeichnet. Die Betonung der Differenz zwischen der Vergangenheit und 
der (Leser-)Gegenwart erfolgt in Scotts Waverley bereits im Untertitel: 
»’tis Sixty Years Since« (Scott 1814). Scotts heterodiegetische, d.h. au-
ßerhalb der historischen Erzählhandlung stehende, Erzähler betonen die 
Historizität und die Fremdheit der von ihnen geschilderten Welt sowie 
ihre eigene Zeitgenossenschaft mit den Lesern, für die sie die Vergan-
genheit vergegenwärtigen. So macht der Erzähler in Ivanhoe (1819) aus-
drücklich darauf aufmerksam, dass die Dialoge nicht in der Sprache des 
Mittelalters, sondern im Englisch des frühen 19. Jahrhunderts wiederge-
geben werden.25

Für Autoren des historischen Romans – bzw. die sie vertretenden Er-
zählinstanzen im Text – stellt sich die Aufgabe, die Vergangenheit, z.T. 
mit Hilfe von Quellen, zu rekonstruieren und für die Leser sinnhaft zu 
machen. Historische Romane haben dank ihres mehr oder weniger fakti-
schen Gehalts durchaus ein informatives Moment (das sie im 19. Jahr-
hundert zu einer ›respektablen‹ Form des Romans machte). Sie wollen 
Geschichte aber nicht nur zum Nutzen, sondern auch zum Vergnügen 
präsentieren: Der historische Roman verlebendigt Geschichte und veran-
schaulicht sie, indem er eine vergangene Lebenswelt durch zahlreiche 
›authentische‹ Details – etwa in Bezug auf Kleidung und Sitten der Figu-
ren – konstruiert.26 In der für den historischen Roman charakteristischen 
Synthese von Fakt und Fiktion wird eine Erfahrungswelt simuliert,27 de-
ren Erfahrungszentrum in der Regel nicht die authentischen historischen 
Akteure sind (die oft nur am Rande der Handlung vorkommen), sondern 
imaginierte Figuren, die im historischen Szenario ihren persönlichen Le-
bensweg gehen und dabei von den großen Ereignissen ihrer Zeit berührt 

25  »The dialogue which they maintained between them was carried on in An-
glo-Saxon, which, as we said before, was universally spoken by the inferior 
classes, excepting the Norman soldiers and the immediate personal de-
pendants of the great feudal nobles. But to give their conversation in the 
original would convey but little information to the modern reader, for 
whose benefit we beg to offer the following translation [...]« (Scott 1897: 
26f.).

26  Scott konnte hier auf vorliegende Kultur- und Sittengeschichten zurück-
greifen, wie Robert Henrys History of Great Britain on a New Plan (1771-
93) oder Joseph Strutts Werke zu Kleidung und Sitten (1796) oder Spielen 
(1801).

27  Zur Debatte um den historischen Roman als hybride Gattung zwischen 
Fakt und Fiktion vgl. Schabert (1981: 10-17) und speziell zu Scott die Stu-
die von Kerr (1989). 
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werden. Diese Figuren eröffnen den Lesern Möglichkeiten der Empathie 
und des ›Miterlebens‹. Wie Ina Ferris (1991) zeigte, lag der Erfolg des 
Scottschen Modells in der Fusion von »gothic romance and antiquarian 
study, of the ›female‹ romance and high-status history, which ensured 
that it succeeded in having a broad appeal, reaching groups who would 
not normally have read novels, or, alternately, historiography« (Rigney 
2008: 83). 

Nach den ersten Konjunkturen der Gattung im 19. Jahrhundert nahm 
das 20. Jahrhundert eine ambivalente Einstellung zum historischen Ro-
man ein. Man kann hier eine endgültige Trennung von einem ›hochlitera-
rischen‹ und einem ›unterhaltungsliterarischen‹ historischen Erzählen 
beobachten;28 letzteres wurde dann von der Literatur- und der Ge-
schichtswissenschaft allenfalls abwertend zur Kenntnis genommen. Aber 
gerade in populären Formen hat der historische Roman für ein Breiten-
publikum bis heute überlebt und erfüllt Geschichtsbedürfnisse.29 Mit his-
torischen Romanen werden noch immer hohe Auflagenzahlen erzielt, sie 
sind im Angebot von Buchclubs vertreten,30 und sie werden im Internet 
diskutiert.31 Dies gilt vor allem für die Spielart der historical romance32

und ihre diversen Untergenres wie Liebesroman und Familiensaga, zu 
deren bekanntesten Autorinnen Victoria Holt, Catherine Cookson und 

28  Diese Trennung setzte im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts ein, als sich 
der Buchmarkt nach Leserschaften und Märkten stark differenzierte; vgl. 
dazu allgemein Bloom (2002: 12f.). 

29  In diesem populärliterarischen Sektor konnten besonders englische und 
amerikanische Autorinnen und Autoren weltweite Erfolge verzeichnen: in 
den 1930er und 1940er Jahren z.B. Jeffrey Farnol und Georgette Heyer 
(mit Romanen über die Regency-Epoche) und C.S. Forester (mit seiner 
Hornblower-Serie). In den USA war Hervey Allen mit Anthony Adverse
(1933), einem Roman über die napoleonische Ära, so erfolgreich, dass er 
eine Welle historischer Romane auslöste, einschließlich Margaret Mitchells 
Gone With the Wind (1936). Für die 1950er Jahre ist Mary Renault mit ih-
ren Romanen über die klassische Antike zu nennen. 

30  Im Bertelsmann-Angebot etwa fanden sich im Januar 2009 z.B. Tanja Kin-
kels Säulen der Ewigkeit, Frank Schätzings Tod und Teufel und Ken Fol-
letts Die Tore der Welt (Internetseite für den Januar-Katalog: http://   
katalog.derclub.de/januar (Zugriff am 24. März 2009). 

31  Vgl. die Website histo-couch: http://www.histo-couch.de (Zugriff am 24. 
März 2009). 

32  Im englischen Sprachraum bezeichnet romance Abenteuer- und Liebesro-
mane. Die historical romance war dort seit den 1880er Jahren beliebt, zu-
nächst auch bei männlichen Lesern (in Form des Abenteuerromans); erst 
nach dem Ersten Weltkrieg wurde die historical romance zunehmend zur 
Lektüre für Frauen (Hughes 1993 und Gelder 2004: 46-49). 
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Barbara Cartland gehören. Sie alle haben eine Vielzahl von Titeln produ-
ziert, Cartland in geradezu industriellem Ausmaß, mit über 600 Titeln bis 
zu ihrem Tod. 

Auf dem heutigen Buchmarkt wird mit historischen Roman(z)en, wie 
in vielen anderen Sparten der Unterhaltungsliteratur, vor allem eine 
weibliche Leserschaft adressiert,33 der neben Unterhaltung nicht selten 
eine ›andere‹ Geschichtsschreibung angeboten wird, die weibliche Hand-
lungsräume ins Zentrum stellt: »›History‹ has traditionally excluded 
women, but paradoxically the ›historical novel‹ has offered women rea-
ders the imaginative space to create different, more inclusive versions of 
›history‹, which are accessible or appealing to them in various ways« (D. 
Wallace 2005: 3).34 Die weiblichen Figuren dieser Romane wirken in ih-
ren Meinungen und Verhaltensweisen oft anachronistisch modern und 
erweisen sich in ihrem historischen Szenario nicht selten als Rebellinnen. 
Für heutige Leserinnen und Leser wird damit eine Brücke in die Vergan-
genheit geschlagen, was zum Erfolg mancher Romane wesentlich beitra-
gen dürfte. Als Beispiel kann die emanzipierte Protagonistin in Astrid 
Fritz’ Die Hexe von Freiburg (2003) angeführt werden; das Taschenbuch 
erschien im März 2009 bereits in 19. Auflage. Wie in diesem Fall spre-
chen historische Romane oft auch eine regionale oder gar lokale Le-
ser(innen)schaft an, der historische Details etwa der Stadt- oder Land-
schaftsbeschreibung in besonderer Weise ›authentisch‹ erscheinen, da sie 
teilweise in eigener Anschauung nachvollzogen werden können. 

Mit dem historischen Roman aus der Sicht des ›Praktikers‹, in die-
sem Fall des Schriftstellers, beschäftigt sich der erste Beitrag des vorlie-
genden Bandes. PETER PRANGE, erfolgreicher Autor historischer Roma-
ne, die in unterschiedlichen europäischen Kulturräumen vom 17.-20. 
Jahrhundert angesiedelt sind und allesamt weibliche Protagonisten ha-
ben, äußert sich zur Popularität der Gattung und zu seiner eigenen Ar-
beitsweise.35 Pranges realistisch erzählte Romane können, so eine Kun-

33  Vgl. Bloom (2002: 52): »The predominance of women readers (and their 
concomitant demands on theme and character) meant that by the 1980s [...] 
more and more books used a female as a central character. Being women-
led, by the late twentieth century the book market (in fiction) had no choice 
but to cater for such readers’ needs«. Es gibt allerdings auch populärlitera-
rische Genres mit einer männlich dominierten Leserschaft; vgl. etwa Mi-
chael Butters Beitrag zur alternate history in diesem Band. 

34  Vgl. auch McCracken (1998: 98) zur Familiensaga: »A radical function of 
the family saga is to put the contradictions of femininity at the centre rather 
than at the margins of a historical narrative«. 

35  Prange verfasste eine Dissertation zur Philosophie und Sittengeschichte der 
Aufklärung, Das Paradies im Boudoir: Glanz und Elend der erotischen Li-
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denrezension, als »Sozialgeschichte im Gewand der leichten Muse« be-
schrieben werden.36 Wie der klassische historische Roman erzählen sie 
spannende, individuelle Geschichten, haben ein hohes Empathiepotenti-
al,37 konstruieren ihre historische Welt mit einem Reichtum authentischer 
Details und sind in einem historischen Setting angesiedelt, das Bezüge zu 
aktuellen Zeitthemen erlaubt und sorgfältig recherchiert wurde. Wie in 
anderen historischen Romanen bieten Anhänge und Glossare Information 
und teilweise auch Reflektion über das historische Erzählen.38

Auch im Kriminalroman hat Geschichte seit einiger Zeit Konjunk-
tur,39 und sie ist selbst mit Science Fiction kompatibel. Zeitreisen in die 
Vergangenheit sind von jeher ein beliebtes Element dieses Genres, auch 

bertinage im Zeitalter der Aufklärung (1990). Zu Pranges erfolgreicher 
Weltenbauer-Trilogie gehören: Die Principessa (2002), angesiedelt im 
Rom des 17. Jahrhunderts, Die Philosophin (2003), über das Frankreich der 
Aufklärung, sowie Die Rebellin (2005), ein Roman über das viktorianische 
England. Die Werbeseite des Verlags im Internet betont die lebensweltli-
che Relevanz der Romane für die heutige Gegenwart: »Peter Prange fesselt 
seine Leser mit Geschichte und entführt sie in Welten, in denen ihr eigenes 
Denken wurzelt« (http://www.droemer-knaur.de/magazin/Peter+Prange+ 
%C3%BCber+sein+neues+Buch.1980.html. Zugriff am 24. März 2009). 
Das gilt auch für Der letzte Harem (2007), der die Genese der modernen 
Türkei zu Beginn des 20. Jahrhunderts zum Thema hat und der Leserschaft 
damit u.a. die Geschichte einer heutigen Migrantengruppe erschließt.  

36  Kundenrezension auf Amazon.de vom 5. Januar 2007: »Das Sitten- und 
Sozialgemälde, das Peter Prange zeichnet, ist lebendig, realitätsnah und 
liest sich spannend« (http://www.amazon.de/Die-Rebellin-Peter-Prange/ 
dp/3426631601. Zugriff am 15. April 2008). 

37  In einer öffentlichen Diskussionsrunde auf der Tagung am 17.4.2008 be-
gründete Prange seine bevorzugte Schreibweise, die erlebte Rede, damit, 
dass die Leser dadurch unmittelbar an den Denk- und Wahrnehmungswei-
sen der Figuren partizipieren könnten: »Ich schreibe viel in erlebter Rede, 
immer jedes Kapitel aus einer anderen Figur, meistens der hauptbetrof-
fenen Figur«. 

38  In der Rebellin etwa äußert sich der Autor im Anhang über das Verhältnis 
von Fiktion und Fakt: »Von der Hauptfigur […] wissen wir heute kaum 
mehr, als dass es sie gegeben hat. Das eröffnete mir die Freiheit, ihr indivi-
duelles Schicksal mit den großen geschichtlichen Ereignissen zu verknüp-
fen, in einem Wechselspiel von Imagination und historischer Rekonstrukti-
on. […] Folgende Ereignisse, die im Roman zur Sprache kommen, gelten 
in der Forschung als gesichert: [...]« (Prange 2007: 546). 

39  Vgl. den Sammelband von Korte/Paletschek (2009) sowie die Monografien 
von Saupe (2009) und Müller/Ruoff (2007). 
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in Film und Fernsehen.40 Da das Thema Zeitreise unmittelbar die Frage 
nach Zusammenhängen von Vergangenheit und Gegenwart aufwirft, 
kann es neben der Unterhaltung auch eine geschichtsreflexive Ebene an-
sprechen. Dieses reflexive Moment kennzeichnet in besonderer Weise 
das florierende Genre der alternate history, die ab einem bestimmten 
›Verzweigungspunkt‹ eine andere Entwicklungslinie der Geschichte als 
die faktisch geschehene konstruiert und einen Geschichtsverlauf darstellt, 
der hätte geschehen können und dessen Fiktivität in gewissen Grenzen 
Erwartungen an historische Plausibilität und Authentizität nicht verletzt. 
Dieses Genre setzt also in besonderem Maße eine »kollektiv vorgewußte 
Wirklichkeit« (Schabert 1981: 1) voraus, da sonst die Abweichungen 
nicht ersichtlich werden. Der Zweite Weltkrieg und das Dritte Reich sind 
besonders häufig Gegenstand alternativhistorischer Romane, wie etwa in 
dem Bestseller Fatherland von Robert Harris (1992) oder, um ein deut-
sches Beispiel zu nennen, in Christian von Ditfurths Der Consul (2003). 
Das Genre wird in Fangemeinden rezipiert,41 ist heute aber – insbesonde-
re auch durch Film und Fernsehen – größeren Rezipientenkreisen be-
kannt.

Unter der Bezeichnung ›kontrafaktische Geschichtsschreibung‹ be-
schäftigt sich auch die Geschichtswissenschaft mit diesem Phänomen.42

Der Historiker Gavriel Rosenfeld diagnostiziert als Grund für die wach-
sende Beliebtheit des Genres u.a. eine Affinität zu einem postmodernen 
Geschichtsbewusstsein: 

»Of late, other cultural and political trends have promoted alternate history’s 
departure from the margins to the mainstream. The rise of postmodernism, with 
its blurring of boundaries between fact and fiction, its privileging of ›other‹ or 
alternate voices, and its playfully ironic reconfiguring of established historical 
verities, has encouraged the rise of alternate history. The gradual discrediting of 
political ideologies in the postwar world, culminating with the death of social-
ism and the end of the cold war, has eroded the power of deterministic world-
views and thus further boosted the central allohistorical principle that every-

40  Ein bis heute beliebter und mehrfach verfilmter Klassiker der Zeitreiselite-
ratur ist Mark Twains A Connecticut Yankee in King Arthur’s Court
(1889); ein Fernseherfolg der späten 1960er Jahre war die amerikanische 
Serie Time Tunnel; im Bereich des Spielfilms zu nennen sind u.a. die Back
to the Future-Triologie (1985, 1989, 1990) und die Zeitreisen- und Ge-
schichtsparodie Time Bandits (1981).

41  Die Webseite http.//www.uchronia.net (Zugriff am 24. März 2009) ist auf 
das Genre einschließlich seiner diversen Unterarten (wie steam punk) spe-
zialisiert.

42  Vgl. u.a. die Beiträge in Ferguson (1997), Salewski (1999), Ritter (1999), 
Demandt (2001), Collins et al. (2004) sowie Rosenfeld (2005). 
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thing could have been different. Recent trends in the world of science, such as 
chaos theory, have also worked to reduce the power of deterministic thinking 
and have thus encouraged alternate history. Lastly, the information revolution, 
by liberating human beings from the constraints of real space and time through 
cyberspace and virtual reality, has given us the confidence to break free of the 
constraints of real history as well« (Rosenfeld 2002: 92). 

Kontrafaktisches Denken als Auseinandersetzung mit verworfenen Al-
ternativen ist – auch jenseits der expliziten kontrafaktischen Geschichte – 
ein integraler Bestandteil historischen Denkens und seiner Erklärungs-
versuche. Der Erkenntniswert der kontrafaktischen Geschichte für die 
Geschichtswissenschaft liegt z.B. darin, dass die Multiperspektivität, die 
Offenheit, aber auch die Strukturzwänge historischer Situationen bewusst 
gemacht werden können und – bestenfalls – die Beschäftigung mit Ge-
schichte reflektiert wird. Im vorliegenden Band zeigt der Beitrag von 
MICHAEL BUTTER anhand US-amerikanischer Beispiele, dass alterna-
tivhistorische Romane sowohl ein affirmatives als auch revisionistisches 
Potential haben und in einer populären Form zur Reflexion über Ge-
schichtskonstruktionen anregen. Auch für die populärwissenschaftliche
Geschichtsrepräsentation in den Medien bieten kontrafaktische Muster 
einen attraktiven Zugang, wie etwa in der Radioserie What If im vierten 
Radioprogramm der BBC.43 Das didaktische Potential kontrafaktischer 
Geschichte ist in jüngerer Zeit ebenfalls gewürdigt worden (vgl. Erd-
mann Fischer 1999). 

Generell haben populäre Genres für die Geschichtsvermittlung ein 
hohes Potential. Am Beispiel von historischen Romanen und Filmen 
bzw. Fantasy-Literatur, die Mittelaltermythen thematisieren oder eine auf 
Strukturmodellen des Mittelalters aufbauende Secondary World entwer-
fen, untersucht dies NICOLA EISELE. Während die herkömmliche Ver-
mittlung mittelalterlicher Geschichte in der Schule häufig als frustrierend 
und unattraktiv empfunden wird, finden fiktive Mittelalterinszenierungen 
(wie in den Romanen Tolkiens oder in diversen Filmproduktionen) in der 
Jugendszene einen breiten Zuspruch und haben eine altersgemäße An-
schlussfähigkeit, die sich didaktisch nutzen lässt. Fiktive oder mythische 
Geschichtserzählungen können einen ›Türöffner‹ zum Mittelalter darstel-
len und ein Interesse wecken, das dann ggf. auch mit historischen Sach-
büchern weiter befriedigt wird. 

43  http://www.bbc.co.uk/radio4/history/whatif/what_if.shtml (Zugriff am 10. 
April 2009). 
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Historisches Sachbuch 

Angesichts der Markterfolge historischer Romane und der Erfolgsquoten 
historischer Spielfilme und Fernsehdokumentationen scheint das histori-
sche Sachbuch heute an Bedeutung zurückzutreten. Dennoch hält es sich 
seit dem 19. Jahrhundert konstant auf dem Markt und kann auch im 20. 
Jahrhundert und bis heute noch eine zahlenmäßig nicht zu unterschätzen-
de (tendenziell eher männliche) Leserschaft erreichen.44 Geschichtspro-
duktionen in anderen Medien und Genres werden vielfach von histori-
schen Sachbüchern begleitet.  

Historische Sachbücher als Segment des Buchmarktes machten in 
Deutschland in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts im Durchschnitt 
um die 5 bis 8 Prozent aus, in den kommerziellen Leihbibliotheken stell-
ten sie etwa ca. 3-5 Prozent des Bestandes dar (Nissen 2009: 92; 145). 
Allerdings konnten selbst die populärsten ›Sachbuchautoren‹, wie Louis 
Adolphe Thiers, Thomas Babington Macaulay, Wilhelm Heinrich Riehl, 
Gustav Freytag und Johannes Scherr, nicht mit den erfolgreichen Auto-
ren historischer Romane konkurrieren.45 In der populären Geschichts-
schreibung hatten ›Außenseiter‹, die von der universitären Geschichts-
wissenschaft ausgeschlossen waren, wie viele ehemalige 1848er Revolu-
tionäre, Frauen und Sozialisten, die Möglichkeit, ein breites Publikum zu 
erreichen. Viele der populären Geschichtsschreiber schrieben eine affir-

44  Zum (historischen) Sachbuch vgl. Hardtwig/Schütz (2005), Blaschke/ 
Schulze (2006), Estermann/Schneider (2007) sowie Oels/Hahnemann 
(2008).

45  Unter den historischen Sachbüchern belegten die allgemeinen Geschichten 
bzw. Weltgeschichten der Aufklärungshistoriker des späten 18. und frühen 
19. Jahrhunderts stets die vordersten Plätze, so etwa Karl von Rottecks All-
gemeine Geschichte vom Anfang der historischen Kenntniß bis auf unsere 
Zeiten (1812-1816), die bis Ende des 19. Jahrhunderts in 25 Auflagen und 
mehr als hunderttausend Exemplaren verbreitet war. Seit den 1840er Jah-
ren drang auch die deutsche Nationalgeschichte vor, doch war diese flan-
kiert von einem lebhaften Interesse an anderen, nicht-deutschen National-
geschichten sowie um 1900 vom neuen Aufschwung der Weltgeschichte, 
der auf den Imperialismus und die fortschreitende Globalisierung in diesen 
Jahrzehnten antwortete (vgl. Bergenthum 2004). Bis zum Ende des 19. 
Jahrhunderts zählten Werke französischer und britischer Historiker – so vor 
allem Thomas Babington Macaulays vierbändige Geschichte von England
(1849/1850 erschienen) – auch in Deutschland zu den Bestsellern. Auffäl-
lig ist ferner die große Popularität der kulturgeschichtlichen Werke Riehls 
oder Scherrs, die zahlenmäßig die politikgeschichtlichen Werke der füh-
renden Universitätshistoriker übertrumpften. Vgl. hierzu und zu den fol-
genden Befunden im Text Nissen (2009). 
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mative Aufstiegsgeschichte der deutschen Nation fort, doch griffen sie 
auch Themen auf, die von der universitären Fachwissenschaft vernach-
lässigt wurden (wie etwa Kulturgeschichte), oder sie ermöglichten sozia-
listische oder katholische Geschichtsdeutungen (Langewiesche 2008d: 
88). Dieses innovative und multiperspektivische Potential wurde aller-
dings nicht reflektiert. 

Bis 1880 waren noch häufiger Universitätsprofessoren unter den Au-
toren der populären Geschichtsbücher vertreten, etwa von Rotteck, von 
Raumer, Schlosser oder auch Ranke. Nach 1880 zeichnete sich hier ein 
Bruch ab (Nissen 2009: 318), und die sich verwissenschaftlichende uni-
versitäre Geschichtsschreibung war nun in der Regel so spezialisiert, 
dass sie das breitere bildungsbürgerliche Publikum nicht mehr erreichen 
konnte.46 War die moderne wissenschaftliche Geschichtsschreibung in 
ihren Anfängen seit dem späten 18. Jahrhundert durch die Durchsetzung 
der Erzählung und die Abkehr von älteren, chronologischen und kompi-
latorischen, Darstellungen zunächst für eine breitere Öffentlichkeit inter-
essant geworden, büßte sie mit zunehmender Verwissenschaftlichung
und Spezialisierung an Attraktivität ein. Diese Trennung zwischen aka-
demisch-universitärer und populärer Geschichtsschreibung war aller-
dings (und ist vermutlich bis heute) in Deutschland stärker ausgeprägt als 
in Großbritannien und den USA. 

Die Anziehungskraft der frühen modernen Geschichtsschreibung ei-
nes Leopold von Ranke oder Thomas Babington Macaulay war nicht nur 
durch deren Themen, sondern vor allem auch durch deren Schreibstil be-
dingt; so heißt es über Macaulays History of England:

»The History was so popular not only because it was the success story of what 
so many Victorians wanted to believe in, Protestantism, progress, balance and 
the acceleration of improvement, but because of it style and its approach. This 
history was not the dry narration of facts. This was history with a hero, history 
with a sense of drama and the significant detail, history written by a historian 
who adulated Scott the writer of fiction, and felt that all historians could and 
should learn from him« (Calder 1977: 34). 

In der populären Geschichtsschreibung wurde diese Tradition weiterge-
führt, gleichzeitig übernahmen die ›populären‹ Historiker und Historike-
rinnen selbstverständlich auch moderne wissenschaftliche Praktiken wie 

46  Die in der deutschen Historiographiegeschichte als besonders einflussreich 
erinnerten Historiker waren beim breiteren bildungsbürgerlichen Lesepub-
likum also oft eher weniger erfolgreich. Eine gewisse Ausnahme stellten 
hier lediglich Leopold von Ranke sowie eingeschränkt auch Johann Georg 
Droysen und Theodor Mommsen dar. 
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die Arbeit mit Quellen. Quellenzitate wurden sogar zu einer Methode des 
populären Schreibens, da die gemeinsame Quellenerfahrung ein engeres 
Verhältnis von Autor und Leser sowie die Möglichkeit der Identifikation 
mit dem Stoff bot (Nissen 2009: 324). 

MARTIN NISSENs Beitrag im vorliegenden Band untersucht mit 
Werner Maser einen Bestsellerautor zeithistorischer Sachbücher im letz-
ten Drittel des 20. Jahrhunderts und fragt nach dessen Selbstverständnis 
und Verhältnis zur Fachwissenschaft sowie den Methoden und Formen 
seines populären Schreibens. Während im späten 19. Jahrhundert den 
populären Geschichtsautoren der explizite Bezug auf die Fachwissen-
schaft zunächst als Ausweis der Zuverlässigkeit und Qualität ihrer Dar-
stellung galt, gewannen sie im 20. Jahrhundert zunehmend an Selbstbe-
wusstsein. Sie nahmen nun für sich in Anspruch, die innovativere Ge-
schichte zu erzählen und auch neue Fakten zu präsentieren. Das lässt sich 
auch am Beispiel Werner Masers festmachen, der für seine Bücher, die 
sich hauptsächlich mit dem Nationalsozialismus und der Biographie be-
kannter deutscher Nachkriegspolitiker beschäftigten, extensiv recher-
chierte und ein Privatarchiv aufbaute. Von der Fachwissenschaft wurde 
er weitgehend ignoriert und wegen seiner unstrukturierten Herangehens-
weise und seines positivistischen Wissenschaftsverständnisses kritisiert. 
Maser gelang es jedoch, sein Publikum durch die scheinbare Kraft des 
Faktischen und seine investigative Präsentation zu überzeugen.47 Er bot 
mit einer bis ins kleinste, nebensächlichste Detail ausgeschmückten und 
viele Aspekte relativ wahllos aneinanderreihenden Darstellung multiple 
Anknüpfungsmöglichkeiten an die Lebenswelten seiner Leser und Lese-
rinnen.

Geschichtscomics

Sachbücher sind häufig illustriert, wollen Anschaulichkeit im wörtlichen 
Sinn auch über das Bild schaffen. Hat das Bild im Sachbuch (oder auch 
in populärwissenschaftlichen Zeitschriften) häufig einen sprachunterstüt-
zenden Charakter, ist es in anderen medialen Formen zentraler Sinnträ-
ger. Unter den Printmedien gilt dies besonders für die dezidiert populär-
kulturelle und intermediale Bilderzählung des Comic-Strip (bzw. der 
Langform der graphic novel). Elemente des Strip-Comics sind in andere 
Medien eingegangen: Der Film hat den Comic animiert und adapiert und 
dabei auch historische und zeithistorische Themen aufgegriffen, von 

47  Vgl. zum popularisierenden Moment des Investigativen auch die Beiträge 
von Thomas Fischer und Birgit Heidtke im vorliegenden Band. 
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Sparta in 300 (2007) bis zum Libanonkrieg in Waltz with Bashir (2008).
Nicht zuletzt das Computerspiel ist durch den Comic inspiriert. 

Dem Comic, der nicht nur von Jugendlichen, sondern auch Erwach-
senen konsumiert wird, hat die Literatur- und Kulturwissenschaft in 
jüngster Zeit zunehmende Beachtung geschenkt. In ihrer spezifisch histo-
riographischen Dimension bietet die Strip-Erzählung jedoch noch viel 
Forschungspotential.48 Zu den bekanntesten – und gleichzeitig sehr ge-
gensätzlichen – Beispielen historischer Comics gehören die kindertaugli-
che, auf Komik und Witz ausgelegte Astérix-Reihe von Sempé und Gos-
cinny (seit 1961) und Art Spiegelmans Maus: A Survivor’s Tale (1986), 
dessen Darstellung des Holocaust in drastischen Schwarz-Weiß-Bildern 
und mit einem ›verfremdeten‹ Personal Kontroversen auslöste.49

KEES RIBBENS betrachtet im vorliegenden Band eine Reihe holländi-
scher und französischer Print-Comics, die den Zweiten Weltkrieg thema-
tisieren und teilweise schon während des Krieges entstanden. Auch in 
diesen Comics vermischen sich fiktive Geschichtsbilder mit faktischen, 
und sie haben eine hohe Relevanz für das Entstehen nationaler Ge-
schichtsbilder und nationaler Identität. So stellten die untersuchten Co-
mics zum Zweiten Weltkrieg dieses globale Ereignis ausschließlich im 
nationalen Kontext dar und sparten den Holocaust aus. Gemeinsam war 
den holländischen und französischen Comics, dass sie Kollaboration 
weitgehend ausblendeten, durch diese Auslassungen in ihren Narrativen 
eine stolze Erfolgsgeschichte konstruierten und den Widerstand gegen 
die deutsche Besatzungsherrschaft mit früheren ›ruhmvollen‹ Epochen 
ihrer Nationalgeschichte – so etwa mit dem niederländischen Befrei-
ungskriegen des 16./17. Jahrhunderts gegen Spanien – verbanden. Rib-
bens schließt mit Überlegungen, wie Comics zur nationalen Identitätsbil-
dung beitragen und welche Rolle hier der Vergangenheitsbezug spielt. Er 
plädiert dafür, auch danach zu fragen, wie Historiker und Historikerinnen 

48  Zu Spiegelman vgl. Munier (2000), Witek (1989) und Platthaus (2000). Zu 
Asterix vgl. Brodersen (2001). Zu Comics über den Ersten Weltkrieg vgl. 
Grote (2008). 

49  Der Klappentext der britischen Ausgabe (1987) hält fest: »Maus is the 
story of Vladek Spiegelman, a Jewish survivor of Hitler’s Europe, and of 
his son, a cartoonist who tries to come to terms with his father, his father’s 
terrifying story, and History itself. Its form, the cartoon (the Nazis are cats, 
the Jews mice) succeeds perfectly in shocking us out of any lingering sense 
of familiarity with the events described, approaching, as it does, the un-
speakable through the diminutive. [...] Put aside all your preconceptions. 
These cats and mice are not Tom and Jerry, but something quite different. 
This is a new kind of literature«. 
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selbst gegebenenfalls durch Comic-Lektüre in ihren Geschichtsbildern 
beeinflusst werden. 

Geschichte audiovisuel l:  Fi lm und Fernsehen 

Historienfilm

Das Kino und das Fernsehen gehören zu den wirkungsmächtigsten Me-
dien, in denen Geschichtsbilder, im konkreten wie im übertragenen Sinn, 
heute einem Breitenpublikum vermittelt werden.50 Für den Historiker 
Robert Rosenstone (2006: 15) sind historische Spielfilme »the most im-
portant form of history in the visual media«. Dies erweist sich nicht zu-
letzt in der Tatsache, dass Historienfilme explizit zu Propagandazwecken 
produziert wurden, wie im Dritten Reich zum Beispiel Kolberg (1945). 
Geschichtsfilme lösten auch, wie Robert Burgoyne (2008: 1) für die USA 
hervorhebt, öffentliche Debatten aus: 

»The history film has played an exceptionally powerful role in shaping our cul-
ture’s understanding of the past, an influence that derives not simply from the 
cinema’s unequaled ability to re-create the past in a sensual, mimetic form, but 
also from its striking tendency to arouse critical and popular controversy that 
resonates throughout the public sphere. American films centered on the past 
have often met with a dramatic public response; they typically are both cele-
brated for their verisimilitude and decried for their departures from accepted 
historical facts«. 

Historienfilme können bestehende Geschichtsbilder bestätigen wie auch 
revidieren, indem sie historische Ereignisse etwa aus der Sicht marginali-
sierter Gruppen darstellen. Beispielsweise stellt der Film Glory (1989)
die Beteiligung schwarzer Soldaten am amerikanischen Bürgerkrieg her-
aus. Für den internationalen Markt produzierte Filme können dazu bei-
tragen, bislang eher national verbreitete Geschichtsnarrative zu globali-
sieren; der Stauffenberg-Film Valkyrie etwa, der Anfang 2009 in die Ki-
nos kam, stellt den weltweit (nicht zuletzt durch den Film) verbreiteten 
Stereotypen über Nazi-Deutschland explizit das Bild auch eines ›ande-
ren‹ Deutschland gegenüber. 

50  Zum historischen Spielfilm vgl. u.a. Sorlin (1980 und 2001), Rother 
(1989), Landy (2001) und Slani ka (2007); zur Wirkung des Spielfilms auf 
Geschichtsvorstellungen und ihre öffentliche Diskussion vgl. u.a. Toplin 
(2002: 5) und Meier/Slani ka (2007: 7). 
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Die Wirkungsmacht filmischer Bilder beruht nicht nur auf ihrer mas-
senmedialen Verbreitung. Sie haben vor allem eine hohe Suggestions- 
und Illusionswirkung, da sie dem Publikum mit fotografischen Bildern 
einen unmittelbaren Blick in die Geschichte suggerieren:51 »It seems, in-
deed, no exaggeration to insist that for a mass audience (and I expect for 
an academic elite as well) film can most directly render the look and feel 
of all sorts of historical particulars and sensations« (Rosenstone 1995: 
31). Dies ist auch die Intention des historischen Romans, aber im Histo-
rienfilm scheinen die Zuschauer zu direkten Augenzeugen der Geschichte 
zu werden und an der historischen Lebenswelt unmittelbar zu partizipie-
ren. Im Unterschied zum Roman wird Geschichte im Film (wie bei einer 
Theateraufführung) präsentisch dargeboten, was den Eindruck des Miter-
lebens noch verstärkt. Dieser Eindruck wird zudem durch Fiktionalisie-
rungen bei Handlung und Personal unterstützt, wobei eine Besetzung mit 
bekannten Schauspielern und Schauspielerinnen eine Identifikation mit 
den dargestellten Figuren ggf. noch verstärkt. Geschichte wird personali-
siert und emotionalisiert dargeboten, und die nonverbale Gestaltung des 
Films, etwa die Musik, kann eine gefühlsmäßige Involvierung der Zu-
schauer noch weiter steigern. 

Dem populären Spielfilm, vor allem dem Hollywoodkino, ist vorge-
worfen worden, Geschichte zu verharmlosen und Faktizität durch den 
Zwang zur stofflichen Konzentration, zur Visualisierung und nicht zu-
letzt zur Unterhaltung hintanzustellen.52 Dem hält der Historiker Robert 
Toplin (2002: 10) entgegen, dass der Mainstream-Film gerade aufgrund
seines spezifischen Umgangs mit Geschichte ein Breitenpublikum an-
sprechen kann: 

»Those who berate filmmakers for giving primacy to entertainment values 
should recognize that cinematic history will never come to the screen if it can-
not excite the interest of a wide range of viewers with different income levels, 
cultural interests, and educational achievements. These audiences will quickly 
turn away from cinematic history if they do not find its dramatic presentation 
compelling«. 

51  Burgoyne (2008: 12) verweist auf die Tradition des Spielfilms in visuellen 
Darstellungsformen des 19. Jahrhunderts: Gemälden, Panoramen, histori-
schen Tableaus; Bezüge bestehen außerdem zum Historiendrama des 19. 
Jahrhunderts (vgl. Richards 2008 zum Antikenfilm).  

52  Solomon (2001: 32) etwa betont in seiner Studie zur antiken Welt im Kino, 
dass der Antikenfilm auch das konkret zeigen muss, was für Archäologen 
und Historiker nur Spekulation ist. 
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Dabei kann der faktische Anspruch historischer Spielfilme hoch sein. So 
signalisiert schon ein früher amerikanischer Historienfilm, D.W. Grif-
fiths Birth of a Nation (1915), in seinen Zwischentiteln eine quasi-
dokumentarische Qualität, wenn er einzelne Szenen (wie die Ermordung 
Abraham Lincolns) als »facsimile«, also möglichst exakte Nachstellung, 
ankündigt. Viele neuere historische Spielfilme, wie etwa Schindler’s List
(1993), sind ausdrücklich der Rubrik ›Dokudrama‹ zugeordnet worden: 

»Docudrama argues with the seriousness of documentary to the extent that it 
draws upon direct, motivated resemblances to its actual materials. As fictions, 
docudramas offer powerful, attractive persuasive arguments about actual sub-
jects, depicting people, places, actions and events that exist or have existed« 
(Lipkin 2002: 4). 

Geschichte im Fernsehen 

Das Dokudrama,53 das in jüngster Zeit Konjunktur hat, ist ein Beispiel 
dafür, wie sich in den vergangenen Jahren Kino- und Fernsehproduktio-
nen einander angenähert haben.54 Die Grenzen zwischen fiktionalen his-
torischen Kino- und Fernsehfilmen sind fließend geworden, da erstere 
häufig später im Fernsehen ausgestrahlt werden und zudem historische 
Filme oft unter Beteiligung der Fernsehanstalten produziert bzw. finan-
ziert werden, so dass eine mediale Mehrfachverwertung von vornherein 
intendiert ist. Spezifisch für das Fernsehen ist nach wie vor das Format 
der fiktionalen Serienerzählung, die ›epische Breite‹ der Darstellung er-
möglicht. Als (hoch erfolgreiche) Pionierserien gelten die amerikani-
schen Produktionen Roots (1977) und Holocaust (1978), denen es ge-
lang, bis dahin wenig bekannte Facetten traumatischer Geschichte einem 
weltweiten Millionenpublikum nahe zu bringen. Stärker mit Unterhal-

53  Das Dokudrama kann als Film mit historischen Stoffen, die unter dem Ver-
sprechen einer true story Geschichte als Drama entfalten, und als Inbegriff 
des Hybrids aus fact und fiction verstanden werden. Vgl. ausführlicher da-
zu, und zur Problematik des Begriffs, den Beitrag von Matthias Steinle in 
diesem Band. 

54  Allein die deutsche Produktion ist reichhaltig. Neben Dokudramen zum 
Dritten Reich – wie etwa Heinrich Breloers Speer und Er (2005) – ist eine 
große Zahl auch von Produktionen zur Nachkriegszeit, so zur Geschichte 
der RAF (Vohwinckel 2006) oder jüngst etwa Mogadischu (ARD, 2008), 
zu verzeichnen, die nicht nur für die öffentlich-rechtlichen, sondern auch 
die privaten Sender produziert wurden. Mittlerweile gibt es Produktions-
firmen wie etwa TeamWorx, die sich u.a. auf historische Filme spezialisiert 
haben und für private wie öffentlich-rechtliche Sender arbeiten. 



GESCHICHTE IN POPULÄREN MEDIEN UND GENRES

35

tungs- und Seifenoper-Elementen angereichert, d.h. mit Sex, Intrigen und 
Gewalt, sind neuere solcher Serien wie Rome (HBO/BBC, 2005) und The 
Tudors (BBC, 2007; Pro7, 2008). 

Das Fernsehen hat eigene Formate jedoch vor allem im Bereich der 
Dokumentation entwickelt. Auch hierbei hatten britische, aber auch eini-
ge amerikanische Produktionen häufig eine Leitfunktion. Wegweisend 
war u.a. eine britische Dokumentationsserie über den Ersten Weltkrieg, 
The Great War (BBC, 1964), in der das Mittel der Zeitzeugen erstmals 
eine wichtige Rolle spielte. Die von Militärhistorikern geschriebene Serie 
war bei der Erstausstrahlung im zweiten Programm der BBC so erfolg-
reich (im Durchschnitt 8 Millionen Zuschauer, damals etwa ein Fünftel 
der britischen Bevölkerung), dass die ersten Folgen im ersten Programm 
bereits wiederholt wurden, während die letzten Erstausstrahlungen noch 
liefen (vgl. Sternberg 2002: 209). Doch auch deutsche und französische 
historische Fernsehdokumentationen – so etwa Das Dritte Reich
(SDR/WDR, 1960) oder die binationale deutsch-französische Produktion 
1914-1918 (vgl. Steinle 2008: 183-199) – erreichten in den 1960er Jah-
ren bereits ein großes Publikum und entwickelten innovative Formate, 
die angesichts der heutigen angloamerikanischen Vorreiterschaft nicht 
unterschätzt werden sollten.55

Ein Beispiel für ein in jüngster Zeit im englischen Bereich entwickel-
tes Format ist die sogenannte historische Dokusoap, die das seit den 
1990er Jahren erfolgreiche reality TV in die Geschichtsinszenierung
überträgt und dabei Elemente aus der experimentellen Archäologie und 
dem Reenactment adaptiert.56 Prototyp ist The 1900 House, das der briti-
sche Channel 4 im Jahr 2000 ausstrahlte. Historische Dokusoaps lassen 
Menschen der Gegenwart in einem Szenario der Vergangenheit leben, 
z.B. im Schwarzwaldhaus 1902 (SWR/ARD, 2001/2), und bieten diesen 
Protagonisten und ihren Zuschauern eine Zeitreise, bei der die eigene 
gewohnte Lebenswelt und die Lebenswelt der Vergangenheit in einen 

55  Besonders erfolgreich und einflussreich war die amerikanische Serie The 
Civil War (PBS, 1990). Der Dokumentarfilmer Ken Burns vergegenwärtig-
te hier den amerikanischen Bürgerkrieg über Fotografien und persönliche 
Geschichten für ein Millionenpublikum. Die preisgekrönte Serie wurde 
weltweit gezeigt, ebenso wie ein weiteres Großprojekt von Burns: The War
(PBS, 2007) stellt den Zweiten Weltkrieg aus der Sicht von Kriegsteilneh-
mern aus verschiedenen amerikanischen Kleinstädten dar. Auch hier wird 
ein personalisierter Zugang gewählt, doch dienen als Bildmaterial nicht nur 
Fotografien, sondern auch dokumentarische Filmaufnahmen, und die Vete-
ranen erscheinen als Zeitzeugen noch selbst auf dem Bildschirm.  

56  Zu historischen Dokusoaps vgl. Wolf (2003: 52-80 und 2005: 1-5, 13-40), 
Agnew (2007), Fenske (2007) und Müller/Schwarz (2008). 
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expliziten Kontrast treten.57 Auch hier wird Information über die Ver-
gangenheit vermittelt – vor allem zu Sozial- und Kulturgeschichte. Im 
Vordergrund steht aber das Vergnügen, Menschen beim Agieren (und 
womöglich Scheitern) in einer fremden Umgebung zu beobachten. Ein 
weiteres Format, das nach Erfolgen in Großbritannien auch in anderen 
Ländern erprobt wird, ist die ›genealogische‹ Dokumentation. Sie schickt 
Prominente auf eine Reise in die eigene Familiengeschichte, über die 
dann weitere historische Zusammenhänge erschlossen werden. Prototyp 
ist die Serie Who Do You Think You Are? (BBC, seit 2004), von der 
ARD imitiert als Das Geheimnis meiner Familie (2008). Auch hier ist 
der Zugang zu Geschichte personalisiert und emotionalisiert, da die zeit-
reisenden Prominenten in der Regel von den Erfahrungen und Taten ihrer 
Vorfahren erstaunt und ergriffen werden. Ein Reiz des Genres besteht 
aber auch darin, dass den Zuschauern ein Zugang zu Geschichte gezeigt 
wird, den sie selbst beschreiten können. 

Seit dem unerwartet großen Erfolg von Holocaust in Deutschland – 
die Serie wurde hier 1979 ausgestrahlt, ihre einzelnen Episoden wurden 
von 10 bis 15 Millionen Menschen gesehen (vgl. Brandt 2003 und Bösch 
2007) – entdeckte das deutsche Fernsehen und insbesondere das ZDF 
Geschichte als Quotenbringer. In den 1980er Jahren – 1984 wurde im 
ZDF eigens die Redaktion Zeitgeschichte unter der Leitung von Guido 
Knopp gegründet – und forciert in den 1990er Jahren wurden im deut-
schen Fernsehen zunehmend historische Themen aufgegriffen und in un-
terschiedlichen, zum Teil neuartigen dokumentarischen, semidokumenta-
rischen und fiktionalen Formen behandelt. Wie eine neue Untersuchung 
zeigt, hat sich der Anteil an historischen Sendungen zwischen 1995 und 
2003 verdoppelt; 2003 beschäftigten sich ca. 5 Prozent der Sendungen in 
unterschiedlichsten Formaten mit historischen Themen (Lersch/Viehhoff 
2007: 96). Durchschnittlich ist bei den Geschichtssendungen mit Ein-
schaltquoten von 7 bis12 Prozent bzw. zwei bis fünf Millionen Zuschau-
ern zu rechnen (Wirtz 2008: 11). Das Fernsehen ist damit seit den 1980er 
Jahren zu einem Leitmedium der Geschichtskultur geworden. Nach einer 
repräsentativen Befragung eines Meinungsforschungsinstituts von 1991 
gaben 90 Prozent der Deutschen an, sich regelmäßig mit Geschichte zu 
beschäftigen und dafür vor allem auf das Fernsehen (67 Prozent) und 
Spielfilme (38 Prozent) zurückzugreifen. Akademische oder schulische 

57  Die DVD von The 1900 House enthält Interview-Sequenzen aus dem 
Casting. Als Familienmitglieder nach der Motivation für ihre Bewerbung 
gefragt wurden, nannten sie: »go back in time«, »time travel«,»putting the 
flesh on history«, d.h. sie äußerten den Wunsch nach einer anderen Le-
benserfahrung als der gegenwärtigen.  
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Institutionen der Geschichtsvermittlung (13 Prozent) belegten nur hintere 
Plätze (Crivellari et al. 2004: 12).  

Das Fernsehen hat also, wie häufig festgestellt wird, die »Grund-
versorgung der Gesellschaft mit Geschichtsbildern übernommen« (Wolf-
rum 2003: 36). Es formiert und perpetuiert das historische Bildgedächt-
nis.58 Die Ausweitung der Sendezeiten und Kanäle führte dazu, dass 
nicht nur immer mehr historische Dokumentationen oder – insbesondere 
bei den privaten Sendern – teuer produzierte historische Fernsehfilme die 
Sendezeiten füllen. Durch die Notwendigkeit, die Sendeplätze zu bedie-
nen, werden die Zuschauerinnen und Zuschauer auch ›nicht-intentional‹ 
mit vergangenen Lebenswelten vertraut gemacht, wenn etwa Spielfilme 
aus der 1950er und 1960er Jahren wiederholt werden, die über ihr nun 
›historisch‹ gewordenes Zeitkolorit ebenfalls wirkmächtig Geschichtsbil-
der vermitteln. 

Gemäß ihrer Bedeutung hat die Erforschung von Geschichte im 
Fernsehen unter den populären Geschichtsrepräsentationen in den letzten 
Jahren vielleicht den stärksten Aufschwung erfahren.59 Zunächst wandten 
sich Kultur-, Literatur- und Medienwissenschaft dem Thema zu, während 
die Geschichtswissenschaft sich zögerlich zeigte.60

Von Seiten der Historiker und in der Fernsehkritik wurden die erfolg-
reichen Dokumentationen der ZDF-Redaktion zu NS-Themen, die mit 
Reenactments arbeiteten, oder neue Formate wie Dokudramen oder his-
torische Dokusoaps zunächst sehr kritisch beurteilt. Mittlerweile vorlie-
gende neuere Forschungen zu diesen Formaten zeichnen allerdings ein 
differenzierteres Bild und verweisen auf deren ›postmodernes‹ Potential. 
Dokufiktionale Formate oder auch Reenactments bieten die Chance, 
Themen, für die keine Originalbilder vorliegen, visuell zu präsentieren. 
Die Inszenierung ist, anders als beim ›klassischen‹ Dokumentarfilm, of-
fensichtlicher. Die neuen ›dokufiktionalen‹ Formate wie die historischen 
Dokusoaps können, wie ethnographische Fallstudien gezeigt haben, in-
nerhalb ihres meist affirmativen und wertkonservativen Plots durchaus 
alternative und ›widerständige‹ Lesarten zulassen und eröffnen Gedächt-

58  Zum historischen Bildgedächtnis im 20. Jahrhundert vgl. jetzt auch Paul 
(2009).

59  Vgl. dazu als frühe Arbeiten Feil (1974) und Knopp/Quandt (1988) sowie 
als Einstieg Hickethier (1998); an neueren Studien vgl. vor allem Wolf 
(2003 und 2005), Hohenberger/Keilbach (2003), Hunt (2006), Bell/Gray 
(2007), Lersch/Viehoff (2007), Ebbrecht (2007) und Fischer/Wirtz (2008). 

60  Die vorliegenden Arbeiten aus dem deutschen Kontext konzentrieren sich 
dabei stark auf die Darstellung des Nationalsozialismus im Fernsehen. Vgl. 
Classen (1999), Bösch (1999 und 2007), Frahm (2002), Kansteiner (2003 
und 2006), Fritsche (2003), Keilbach (2004 und 2008) sowie Horn (2009). 
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nisräume, indem sie vermeintliches oder tatsächliches Wissen vergange-
ner Lebenswelten in den Diskurs der Gegenwart einspeisen (Fenske 
2007: 104; vgl. auch Klein 2008). Diese neuen Präsentationsformen kön-
nen möglicherweise die Einsicht in die Konstruiertheit der dargebotenen 
Geschichtsbilder eher eröffnen als die ›klassische‹ Dokumentation. 

Mit ihrer Kompilation aus Originalfilm (und meist nicht kenntlich 
gemachten, eingeschnittenen historischen Spielfilmszenen), abgefilmten 
Quellentexten und Fotos sowie Zeitzeugen- bzw. Experteninterviews, die 
durch den Kommentar und die Geschichtsdeutung des voiceover zusam-
mengehalten werden, erweckt die klassische Geschichtsdoku den An-
schein und die Rezeptionserwartung einer möglichst ›objektiven‹ Ge-
schichtsdarstellung, die einer wissenschaftlichen Darstellung noch am 
nächsten zu kommen scheint. Sie unterliegt aber natürlich trotz der 
Selbstverpflichtung zum Faktischen dem Zwang der Bebilderung, der 
Reduktion und eines stringenten Narrativs. Bebilderung und Kommentar 
des voiceover sind häufig nicht aufeinander bezogen, d.h. es handelt sich 
meist eher um einen Bilderteppich, der dem Text unterlegt ist, und nicht 
um die tatsächliche Beglaubigung bzw. Authentifizierung der faktischen 
Befunde und Deutungen. 

Die Beiträge zum Fernsehen im vorliegenden Band verdeutlichen die 
große Spannweite zwischen Fiktionalität und Faktizität in der Ge-
schichtspräsentation des deutschen Fernsehens. MATTHIAS STEINLE dis-
kutiert das deutsche historische Dokudrama seit 1989, zeigt Möglichkei-
ten des Zugriffs auf das Genre und untersucht seine Strategien im Um-
gang mit der Vergangenheit. Deutsche Dokudramen nach 1989 dienten 
vor allem der nationalen Identitätsstiftung: In der vorherrschenden Ten-
denz werden die Zeit des Nationalsozialismus als große Leidensge-
schichte, die DDR als krisengeschüttelter, zum Untergang verurteilter 
Staat, die Deutschen in Ost wie West als Opfer und die BRD als solidari-
sche Gemeinschaft und als wundersame Erlösung vom Leid präsentiert. 
Kennzeichnend für die Aneignung und die Umkodierung der Vergan-
genheit in diesem ›historischen Eventfernsehen‹ (Tobias Ebbrecht) ist, so 
Steinle, die filmische Inszenierung von Erinnerung als faktische Realität. 
Sekundäre Erinnerungsbilder, also Nachstellungen von zeithistorischen 
Fotografien als Reenactments oder die Migration bekannter filmischer 
Schlüsselbilder von einem Film zum anderen, führen zu einer Verdich-
tung der Superzeichen. Ein medienreflexives Vorgehen ist die Ausnah-
me, und es findet eine diskursive Selbstbeschränkung statt. Sie ist be-
dingt durch das Zusammenspiel erinnerungskultureller Bedürfnisse, öko-
nomisch bewährter Rezepte, geschichtspolitischer Interessen, technischer 
Möglichkeiten und genrespezifischer Aspekte. 
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Wie EDGAR LERSCH darlegt, waren gerade die frühe Fernsehdoku-
mentation und die sich daraus entwickelnde ›klassische‹ Fernsehdoku-
mentation durch den Kulturfilm der 1920er Jahre geprägt. Lersch unter-
sucht die Veränderung der Darstellungsformen und die Entwicklung der 
historischen Dokumentationen im Fernsehen am Beispiel des SDR seit 
den 1960er Jahren. Er zeigt Traditionen und Veränderungen auf und de-
konstruiert die überkommene Form der Dokumentation als Kompilati-
onsfilm. Lersch kann nachweisen, dass diese Gattungskonvention einer-
seits ein großes Beharrungsvermögen besitzt, andererseits aber schon 
früh fiktionalisierende Grenzüberschreitungen realisiert wurden. Die ver-
antwortlichen Redakteure legten gerade bei der Behandlung vorfilmi-
scher historischer Epochen einen großen Erfindungsreichtum an den Tag, 
arbeiteten schon in den 1960er Jahren vereinzelt mit Neudrehs und (fik-
tiven) Spielszenen. 

Die Beiträge von Thomas Fischer (SWR/ARD) und Stefan Braubur-
ger (ZDF-Redaktion Zeitgeschichte) beleuchten aus der Perspektive der 
›Praktiker‹ die Potenziale und Probleme von historischen Dokumentatio-
nen im Fernsehen. THOMAS FISCHER stellt für den Bereich der ›zeitge-
schichtlichen Erzähldokumentation‹ seit Ende der 1980er Jahre eine Ent-
akademisierung fest, d.h. eine gestiegene Orientierung an Publikumsbe-
dürfnissen, weg vom Erklär- und hin zum Erzählfernsehen. Dies ist eine 
Entwicklung, die auch, aber nicht nur, mit dem Erstarken der privaten 
Sender und der Quotenorientierung im öffentlichen Rundfunk zu tun hat. 
Elemente des Erlebnisses, der Erinnerung und Erzählung erhielten größe-
res Gewicht, d.h. neben dem ›klassischen‹ Bestandteil des Originalfilm- 
und Fotomaterials aus dem Archiv bringen neugedrehte Bilder von au-
thentischen historischen Schauplätzen (Neudreh) die Zuschauer ›vor 
Ort‹, die Einbindung von Zeitzeugen oder eingefügte, dramatisierte 
Spielszenen61 erhöhen das Identifikations- und Emotionspotential und 
damit den Unterhaltungswert. Fragwürdig wird dies allerdings, wenn der 
Zwang zur Bebilderung dazu führt, dass ›alt‹ aussehende Spielfilme zur 
Illustration herangezogen werden und es dem Publikum überlassen 
bleibt, zwischen faktualer und fiktionaler Darstellung zu unterscheiden. 
Mit einem aktuellen Beispiel aus seiner eigenen Produktion illustriert Fi-
scher die Form der investigativen Dokumentation, bei der die Zuschauer 
zu Zeugen der Recherche selbst werden. Die Dokumentation bekommt 
dadurch ein Moment der Spannung, nutzt die Affinität von Geschichtsar-
beit und dem Kriminal- bzw. Detektivschema. Das Krimischema eignet 

61  Die Rezeptionsstudie von Meyen/Pfaff (2006: 105) deutet an, dass diese 
Spielelemente beim Publikum nicht immer den gewünschten Anklang fin-
den, sondern auf Kritik stoßen, weil sie eben nicht ›authentisch‹ sind.  



BARBARA KORTE/SYLVIA PALETSCHEK

40

sich durch die Offenlegung des Forschungsgangs, eine Reflexion über 
die historische Wissensproduktion in Gang zu setzen. 

STEFAN BRAUBURGER betont, dass die Verfügbarkeit von Archiv-
bildmaterial nicht entscheidend dafür sein darf, welches historische Sujet 
überhaupt verfilmt wird. Dies gilt nicht nur für historische Themen aus 
vorfilmischer Zeit; auch zu vielen Aspekten der Zeitgeschichte liegen 
keine Bilder vor. Der Einsatz von Reenactments, Neudrehs und Spielsze-
nen kann eine Möglichkeit sein, Struktur- und Erfahrungsgeschichte zu 
verbinden und Themen anzugehen, die sonst nicht zu visualisieren sind. 
Maßstab jeder szenischen Darstellung muss allerdings sein, dass diese 
auf gesicherter Quellenbasis erfolgt und ein Nachempfinden dokumen-
tierbarer Erkenntnisse ist. Brauburger plädiert für eine Verbindung do-
kumentarischer und fiktiver Präsentationsformen, denn Ziel sollte es 
sein, geprüftes Wissen auf verschiedene Weise zum Sprechen zu bringen. 
Brauburger betont die Wichtigkeit einer mediengerechten Präsentation 
angesichts der großen Senderkonkurrenz und -vielfalt mit ihrer enormen 
Reizdichte und vermutet, dass sich die Tendenz zu Spartenprogrammen 
verstärken wird. Deutlich wird in seinem Beitrag auch, dass trotz aller 
Kontinuität das Format der ›klassischen Dokumentation‹ einem ständi-
gen Wandel unterworfen ist. Nach der Entdeckung der Zeitzeugen mit 
der Hinwendung zum Erzählfernsehen seit Mitte der 1980er Jahre erle-
ben im Moment die Universitätshistoriker als Experten ein Comeback. 
Die Zusammenarbeit mit der akademischen Fachwissenschaft scheint, 
wie Brauburger beispielsweise an der Serie Die Deutschen festmacht, 
trotz der stärkeren Histotainmentanteile auch in den ›klassischen‹ Doku-
mentationen wieder zuzunehmen. Gerade an dieser Serie lässt sich die 
auch für Geschichtssendungen im Fernsehen mittlerweile typisch gewor-
dene Intermedialität sowie die Aufbereitung einer Produktion für unter-
schiedliche Publika zeigen. Wie bei vielen anderen Geschichtsdokumen-
tationen wurde für Die Deutschen eine Internetseite eingerichtet; neu 
war, dass zusätzlich Material für die Schule bereitgestellt wurde, das vor 
allem Schülern und Lehrern ein vertieftes Eindringen in die Materie er-
möglichen sollte. 

Erlebbare Geschichte 

Das Familiengeschichtsformat und die historische Dokusoap im Fernse-
hen sind Mediatisierungen der Geschichtsvermittlung, die sich unter dem 
Begriff der Erlebnisgenres subsumieren lassen. Unter dem Begriff der 
›erlebbaren Geschichte‹ werden im Folgenden Präsentationsformen zu-
sammengefasst, in denen das angesprochene Publikum Geschichte ›live‹ 
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erfährt, in denen es sinnlich-materiell, in echten oder simulierten Räu-
men, in Kontakt mit Objekten der Vergangenheit kommt oder performa-
tiv Zuschauer bzw. Mitspieler bei historischen Ereignissen wird. Das 
Publikum ist nicht nur audiovisuell, sondern mit seiner ganzen Körper-
lichkeit involviert; Geschichte wird ›erlaufen‹ oder gar ›erspielt‹, d.h. 
Geschichte wird hier nicht nur über einen Text, sondern im wörtlichen 
Sinn als »Re-enactment of Past Experience« (Collingwood 1946: 282-
302) angeeignet. 

Museum und Living History 

Museen ermöglichen ihren Besuchern traditionell einen Kontakt mit 
Überresten der Vergangenheit. Dieser war lange auf das Betrachten von 
Artefakten beschränkt, wenn auch Ende des 19. Jahrhunderts die ersten 
Freilichtmuseen gegründet wurden.62 Heute sind Museen bemüht, ihre 
Besucher zu involvieren und ihnen sinnliche Erfahrung und Aktivitäten 
zu ermöglichen. Sie werden so immer stärker zu einem »zentrale[n] Teil 
unserer Freizeit- und Erlebnisgesellschaft« (Assmann 2007: 19; vgl. auch 
Korff 1990). Von Beginn an machten Freilichtmuseen neben einem Bil-
dungs- auch ein Freizeitangebot und ermöglichten in besonderer Weise 
eine sinnlich-körperliche Erfahrung meist bäuerlicher oder handwerkli-
cher historischer Lebenswelten. Sie waren und sind auch Orte experi-
menteller Archäologie und werden in den letzten Jahren häufig durch Li-
ving History-Präsentationen performativ belebt. Seit dem späten 20. 
Jahrhundert gibt es kaum mehr Neugründungen traditioneller Freilicht-
museen; dieser Museumstyp amalgamiert zunehmend mit konsumorien-
tierten Themen- und Freizeitparks, d.h. auch hier rückt der Faktor der 
Unterhaltung, der Atmosphäre, des Spektakels und des Events zuneh-
mend in den Vordergrund.63

Wie in einem ›klassischen‹ Museum Elemente des Entertainments 
und des Events Einzug halten, schildert ERWIN KEEFER für seine Wir-
kungsstätte, das Landesmuseum Württemberg (LMW) in Stuttgart, und 
am Beispiel von Visualisierung und Inszenierung in der Vermittlung von 
Archäologie, dargestellt am Umgang mit dem Einbaum. Bereits in den 
Freilichtmuseen der 1920er Jahre wurde versucht, ur- und frühgeschicht-

62  Zu Freilichtmuseen vgl. Ottenjahn (1985) und Zippelius (1974). 
63  Diese Entwicklung kritisiert ein Roman des britischen Autors Julian Bar-

nes, England, England (1998). In der Handlung kommt es zu der parado-
xen Situation, dass ein England-Themenpark mit zahlreichen Referenzen 
auf die englische Geschichte ›authentischer‹ wird als das Original – trotz 
offensichtlicher Nicht-Authentizität, Oberflächlichkeit und Disneyfizie-
rung.
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liche Lebenswelten zu visualisieren bzw. aufzuführen. Deren Bilder und 
Stereotype fanden schnell Eingang in Schulbücher und Filme und prägen 
bis heute Geschichtsvorstellungen. Erst ab den späten 1980er und in den 
1990er Jahren wurden diese Vermittlungsformen quellenkritisch stärker 
hinterfragt. Gleichzeitig wurden Museen publikums- und handlungsori-
entierter, seit den letzten Jahren zudem zunehmend auf Marketing und 
Betriebswirtschaftlichkeit ausgerichtet. Beide Entwicklungen beförderten 
die Suche nach neuen Präsentations- und Aneignungsformen. Trotz eini-
ger gelungener Neuansätze besteht die Gefahr, dass das Budget auch die 
Qualität bestimmt und dass, wenn kein qualifiziertes Personal für Vor-
führungen vorhanden ist, eine erfundene Vergangenheit präsentiert wird, 
die die tradierten Stereotype perpetuiert. In Anbetracht neuer museums-
pädagogischer Konzepte, aber auch unter zunehmendem Zwang zu 
kommerzieller Rentabilität, hat das LMW in den vergangenen Jahren 
mehrere ›populäre‹ Projekte und Aktionen durchgeführt (u.a. in Zusam-
menarbeit mit dem Fernsehen und einer Jugendeinrichtung), die Keefer 
kritisch auf ihren Erfolg hin bewertet, wobei er die Notwendigkeit weite-
rer Rezeptionsstudien deutlich macht und zeigt, wie wichtig Wissen-
schaft zur Legitimation populärwissenschaftlicher Präsentationen ist.  

Geschichte als Aufführung und Event hat lange Traditionslinien, z.B. 
in Festzügen und in Nachstellungen historischer Ereignisse. Living 
History (Aufführen und/oder Erzählen von Geschichte für Zuschauer) 
und Reenactments (Aufführung als historisches Rollenspiel, auch ohne 
Publikum) sind jedoch besonders ein Phänomen des 20. Jahrhunderts und 
erleben gegenwärtig eine Konjunktur.64 Marvin Carlson (2000: 237) di-
agnostiziert »an unprecedented popularity of history seen through the 
medium of performance, and further, an unprecedented degree of direct 
involvement in that medium by the general public«.65 Bei Reenactments 
– oder auch historischen Märkten – ist ein aktiv-kreatives Moment von 
Populärkultur, wie es u.a. John Fiske (1989a und 1989b) betont, ausge-
prägt, denn Geschichte wird hier nicht nur konsumiert, sondern selbst 
(re-)produziert. WOLFGANG HOCHBRUCK arbeitet in seiner Analyse die-
ser spezifischen Darstellungs- und Aneignungsformen mit dem Begriff 
des ›Geschichtstheaters‹. Sein Aufsatz betrachtet insbesondere das Mu-
seumstheater und bewertet die Chancen, aber auch die Gefahren eines 
Strebens nach Veranschaulichung, Emotionalisierung und Verlebendi-

64  Vgl. dazu auch Lässig (2006), Schindler (2003), Cook (2004) und Hart 
(2007).

65  Zwar gibt es des Längeren Forschungsliteratur zu diesem Bereich, doch 
sind Terminologie und Zugangsweise noch stark divergent; vgl. u.a. An-
derson (1984 und 1991) und besonders Hochbruck (2008); speziell zum 
Reenactment von Schlachten auch Thompson (2004). 
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gung von Geschichte. Hochbruck plädiert für einen reflektierten Umgang 
mit Geschichte, der auf solidem Fachwissen beruht, denn nur dann »ist 
die theatrale Interpretation in der Lage, Brüche und problematische As-
pekte des Geschichtsbildes zu thematisieren, und damit auch den eher zu-
fälligen oder nur Diversion suchenden Zuschauer zur Auseinanderset-
zung mit dem Thema zu reizen«. 

Reenactments und Living History können an authentischen histori-
schen, aber auch an mehr oder weniger beliebigen anderen Orten, in ei-
ner geschichtskulturellen Einrichtung oder in einem kommerziellen 
Rahmen, stattfinden. Sie werden zudem immer häufiger in andere Me-
dien, wie etwa Fernsehdokumentationen, Historienfilme oder Computer-
spiele, eingebunden. Geschichte in unmittelbarer Verbindung mit einer 
Orts- bzw. Raumerfahrung wird bei speziell ausgerichteten Reisen, histo-
rischen Stadtspaziergängen oder -führungen geboten. 

Stadtrundgänge 

Historische Stadtrundgänge erleben seit den 1990er Jahren einen Boom, 
und zwar in unterschiedlichen Ausrichtungen und Graden der Kommer-
zialisierung. Aus den geführten Stadtspaziergängen der London Walks ist 
zum Beispiel ein gut nachgefragter Zweig des Tourismus in der briti-
schen Hauptstadt geworden.66 Nicht wenige solcher Führungen sind aber 
aus einer Suche nach einer Geschichte ›von unten‹ oder aus der Sicht 
marginalisierter Gruppen entstanden. Mittlerweile haben viele Kommu-
nen den Trend aufgenommen. So haben in Großbritannien einige früher 
am Sklavenhandel beteiligte Städte Slave Trade Trails angelegt, auf de-
nen sich diese lange verdrängte Geschichte entdecken lässt. In Anleh-
nung an Michel de Certeau analysiert Elizabeth Wallace (2005: 54) das – 
in diesem Fall über eine Broschüre geführte – Abschreiten eines solchen 
Spazierwegs in Bristol als räumliche Praxis, mit der eine bedeutsame 
Verbindung zwischen Gegenwart und Vergangenheit hergestellt wird: 
»The physical act of being present becomes the catalyst to understanding, 
as walkers are made into active participants who ›confront‹ those who 
were alive during the time of the slave trade«. 

Eine frühe Form dieser ›anderen‹ Stadtexkursionen stellen in 
Deutschland die aus der Geschichtswerkstätten- und der Frauenbewe-
gung erwachsenen alternativen Rundgänge zur Frauengeschichte dar, die 
mittlerweile unter dem Label Miss Marples Schwestern in einem bun-
desweiten Verbund vernetzt sind. BIRGIT HEIDTKE reflektiert aus der 
eigenen praktischen Erfahrung als Historikerin, Autorin und Führerin die 

66 www.walks.com (Zugriff am 10. Februar 2009). 
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Entstehungsgeschichte der feministischen Rundgänge aus der politischen 
(Frauen-)Bewegung der 1970er und 80er Jahre und analysiert die Ver-
mittlungsformen dieser Touren. Dabei kann sie zeigen, dass es sehr wohl 
möglich ist, einen reflektierten Umgang mit Geschichte und populäre, 
unterhaltsame Präsentationsformen zu verbinden. Indem nicht nur Perso-
nen oder Ereignisse, sondern auch die (manchmal schwierige, abenteuer-
liche oder überraschende) Recherche zu deren Geschichte auf dem 
Rundweg thematisiert werden, gewinnt der Vortrag ein zusätzliches dra-
matisches Moment und dem Publikum wird vermittelt, wie Frauen selbst 
Geschichte erforschen können. Auch bietet paradoxerweise gerade das 
Nicht-Mehr-Vorhandensein historischer Gebäude oder Orte die Mög-
lichkeit, die Bedeutung und Konstruktion von Erinnerungsorten zu hin-
terfragen. 

Geschichte in den Neuen Medien: 
Web 2.0, Wikipedia und Computerspiele 

Stadtführungen, Living History und Museen an geschichtsträchtigen Or-
ten können ihren Reiz aus der Aura authentischer Objekte beziehen und 
reichern das Historische der Orte selbst durch Erzählungen, Bilder und 
schauspielerische Darbietungen an. Die authentischen Orte sprechen je-
doch nicht automatisch durch sich selbst, und sie scheinen in manchen 
Fällen auch der Schau- und Erlebnislust eines touristischen Publikums 
nicht (mehr) zu genügen. So sucht man mittlerweile selbst im geschichts-
trächtigen Rom nach Möglichkeiten, Touristen mehr zu bieten als die 
bloßen historischen Relikte. Neuerdings ist ein Rom-Themenpark in der 
unmittelbaren Umgebung der Stadt geplant, und das Kolosseum soll digi-
tal animiert in 3D-Technologie erlebbar gemacht werden.67 Solche Vor-

67  Vgl. eine Meldung vom 20. August 2008 in Spiegel Online: http://www. 
spiegel.de/reise/europa/0,1518,573207,00.html (Zugriff am 24. März 
2009). Vgl. den ironischen Kommentar hierzu im Kölner Stadt-Anzeiger
(vom 30. Dezember 2008): »Ein ›Themenpark der Antike‹ soll vor den To-
ren der Ewigen Stadt entstehen. Touristen sollen sich fühlen wie die alten 
Römer: ins Kolosseum gehen und Gladiatorenkämpfe anschauen, im Cir-
cus Maximus à la Ben Hur ihre Wagenrennen bestreiten, Gaius Julius Cae-
sars Schlachten gegen die Gallier live erleben (mit Asterix und Obelix?), 
sich in den Thermen aalen wie der verrückte Kaiser Caracalla oder zündeln 
– ›nein, das bitte nicht!‹ – wie Nero. Der kommunale Superintendent für 
Archäologie, Umberto Broccoli, will das neue Erlebnis-Rom sogar mitten 
in die Altstadt holen. ›Weniger Erhabenheit, mehr Spektakel‹ fordert er 
von den Ruinen« (Kreiner 2008). 
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haben schließen sich dem Trend an, dass auch digitale Medien in der Ge-
schichtsrepräsentation eine immer wichtigere Rolle spielen.

Digitale Präsentationsformen, ob online oder auf Speichermedien, 
sind, wie bereits angedeutet wurde, zunehmend mit anderen Darbietungs-
formen vernetzt: Für Museen, Ausstellungen, Film- und Fernsehpro-
gramme sind begleitende Websites, oft mit weiterführenden Links, heute 
eine Selbstverständlichkeit. Durch das Internet werden neue historische 
Projekte in der Öffentlichkeit angeregt,68 wie etwa das Spiegel Online-
Projekt Eines Tages.69 Viele Geschichtsvereine und Reenactment-
Gesellschaften erstellen Websites mit (mehr oder weniger zuverlässigen) 
Informationen und Möglichkeiten zum Austausch über Geschichte. Zu-
nehmend finden sich im Netz auch Angebote kommerzieller Agenturen 
zur Recherche der eigenen Familiengeschichte. 

Der Artikel von ERIK MEYER setzt das Internet in Bezug zu Ge-
denkstätten und Fernsehen und zeigt vor diesem Hintergrund, dass das 
spezifische Potenzial der Neuen Medien vor allem in der Involvierung 
der User liegt. Gerade das Web 2.0 bietet Voraussetzungen für Interakti-
vität und Produktivität, die in Print- und audiovisuellen Medien nicht er-
zielt werden können, außer wenn sie Verbindungen mit dem Internet  
oder digitalen Datenträgern eingehen. Das Internet schafft nicht zuletzt 
eine Identität von Usern und Wissensproduzenten. Grundsätzlich ist eine 
solche Identität nicht auf das Internet beschränkt; sie findet sich z.B. 
auch im Geschichtstheaterbereich, wo Laien Wissen recherchieren und 
aufbereiten. Aber die Reichweite des Internets ist ungleich höher und 
trägt das Risiko, dass auch ungesichertes bis falsches Wissen in Zirkula-
tion gebracht wird. Das bekannteste (und meist genutzte) Beispiel hierfür 
ist Wikipedia. MAREN LORENZ verdeutlicht, wie in dieser Online-
Enzyklopädie (geschichtliches) Wissen eingestellt, redigiert und verwal-
tet wird, ohne dass allerdings eine echte inhaltliche Kontrolle erfolgen 
würde. Interessanterweise verweist gerade diese freie Enzyklopädie, die 

68  Zum Internet und seiner Rolle beim Schaffen von Öffentlichkeit(en) vgl. 
auch den Band von Müller/März (2008). 

69  Auf regionaler und lokaler Ebene gibt es mittlerweile ähnliche Initiativen 
im Internet, die in der Zusammenarbeit von Printmedien, geschichtskultu-
rellen oder kommunalen Einrichtungen entstanden sind. Vgl. die von der 
Stuttgarter Zeitung und dem Stuttgarter Stadtarchiv getragenen Initiative 
Von Zeit zu Zeit, bei der die Nutzer Bilder, Filme oder persönliche Erinne-
rungen aus der Stuttgarter Stadtgeschichte und dem Alltagsleben des 20. 
Jahrhunderts einstellen können, wobei in der Stuttgarter Zeitung im Lokal-
teil täglich eines der eingestellten Bilder abgebildet und entsprechend 
kommentiert wird. Vgl. http://www.von-zeit-zu-zeit.de/ (Zugriff am 24. 
März 2009). 
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von Menschen aller sozialer Schichten und Bildungsgrade, von ›Laien‹ 
ebenso wie von ›professionell‹ mit Wissenserwerb, -vermittlung und 
-produktion betrauten Personen und Institutionen genutzt und verfasst 
wird, auf die Gefahren, die mit den populären Formen der Wissensprä-
sentation und der potentiellen ‚›Demokratisierung‹ der Wissensprodukti-
on einhergehen: Eine Qualitätskontrolle ist nicht gewährleistet, die Serio-
sität des Wissens wird nicht bewertet, das bestehende, häufig mit Vorur-
teilen bzw. Fehlannahmen behaftete Wissen wird fortgeschrieben. 

Digitale Medien können Informationen, z.B. über Bild und Animati-
on, besonders anschaulich und nutzerfreundlich bereitstellen. Mit digita-
ler Technik lassen sich vergangene Welten sogar virtuell erstellen. Diese 
Möglichkeit wird heute auch von der Wissenschaft (etwa in der Archäo-
logie), aber auch in Bildungseinrichtungen wie Museen genutzt. Virtuelle 
historische Welten, die in erster Linie der Unterhaltung dienen, werden 
im Computerspiel generiert. ANGELA SCHWARZ nimmt eine Typisierung 
von Erscheinungsformen und Funktionen der historischen Computerspie-
le, die ein beträchtliches Marktsegment darstellen, vor. Diese bieten Ju-
gendlichen, aber auch Erwachsenen, Geschichte als spannende Freizeit-
aktivität und erreichen Adressaten, die Geschichte ansonsten wenig Inte-
resse entgegen bringen. Wie Reenactments schaffen Computerspiele – 
zumal sie technisch immer perfekter werden – Möglichkeiten des Eintau-
chens in eine fremde, vergangene Welt, in der die Spieler sich bewegen 
und ›Erfahrungen‹ machen können. So entsteht der Eindruck, bei histori-
schen Ereignissen ›dabei‹ gewesen zu sein (eine Art virtuelles Reenact-
ment) – bis hin zur Möglichkeit, den Lauf der Geschichte durch das ei-
gene Eingreifen verändern oder gestalten zu können. Im besten Fall kön-
nen Computerspiele aber auch dazu anregen, sich über das Spiel hinaus 
mit Geschichte zu beschäftigen, zumal in vielen Computerspielen zahl-
reiche historische Fakten über die Einbindung von Dokumentarfilmen, 
Originalaufnahmen, Quellentexten oder den Verweis auf weiterführende 
Literatur greifbar werden.  

Ausblicke

Die Beiträge dieses Bandes, die aus verschiedenen disziplinären und aus 
praxisnahen Perspektiven geschrieben sind, können nur einige der vielen 
Medien und Genres der populären Geschichtsvermittlung beleuchten. 
Der Blick auf Medien und Genres ist nur eine Zugangsmöglichkeit zum 
Themengebiet populärer Geschichtskultur, das ein großes Potenzial für 
weitere Forschungen bereit hält. Dieses Gebiet steht noch an den Anfän-
gen seiner Untersuchung durch Geschichts-, Kultur- und Medienwissen-
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schaft, auch wenn es, zieht man die vielen Tagungen und Neuerschei-
nungen in Betracht, im Moment der Publikation dieses Bandes fast zu 
explodieren scheint. Abschließend seien hier einige Forschungsfragen 
bzw. -desiderate benannt, die in den folgenden Beiträgen immer wieder 
aufscheinen. Sie zeigen auch, dass das Thema in besonderer Weise eines 
interdisziplinären Zugriffs bedarf: 

• Erweiterung der Medienpalette: Zwar sind bestimmte Medien und 
Genres (so etwa der Historischen Roman) relativ gut bearbeitet, an-
dere sind jedoch noch weitgehend unerforscht, so etwa die Ge-
schichtsvermittlung im Radio, in illustrierten Zeitschriften oder in 
der (Pop-)Musik; ähnliches gilt für die Vermarktung von Geschichte 
in Reise und Tourismus.

• Medien-/Genredispositive und historische Inhalte: Wie korrelieren 
bestimmte Medien und Genres mit historischen Inhalten? Was ist im 
Rahmen ihrer Dispositive sagbar und darstellbar, bzw. was entzieht 
sich der Darstellung? Dass in Fernsehdokumentationen das 20. Jahr-
hundert dominiert, lässt sich nicht nur durch das besonders hohe ge-
schichtspolitische Interesse an dieser noch in das kommunikative 
Gedächtnis fallenden Epoche festmachen, sondern ist teilweise auch 
mit dem vorhandenen filmischen und fotografischen Archivmaterial 
zu erklären. In Spielszenen lassen sich dagegen auch Steinzeit, Anti-
ke und Mittelalter inszenieren, und der sprachlichen Vermittlung sind 
ohnehin kaum Grenzen gesetzt. Mediale Darstellungsformen unter-
liegen aber auch Darstellungstabus. Der Holocaust ist zwar in Spiel-
filmen und Fernsehserien und sogar im Comic dargestellt worden – 
aber ist ein KZ-Reenactment denkbar und ethisch vertretbar? Rassis-
tische und NS-verherrlichende Computerspiele, wie etwa KZ-

Manager, gibt es jedenfalls bereits. 

• Medienkonvergenzen: In mehreren Beiträgen dieses Bandes werden 
Medienkonvergenzen aufgezeigt, die die populäre Geschichtsvermitt-
lung immer stärker prägen. Es ist ein offensichtlicher Trend, dass die 
Medien durch marktorientierte tie-ins sowie durch intermediale Zu-
sammenhänge zunehmend miteinander verflochten sind. Eklatant ist 
dies im Computerspiel, das Elemente des Spielfilms und des Re-
enactments integriert, Texte und Gemälde zitiert, aber auch Traditio-
nen des Cartoons weiterführt. Solche Medienkonvergenzen müssen 
verstärkt disziplin- und genre- bzw. medienübergreifend analysiert 
werden. Dies bringt allerdings methodische Probleme mit sich, die 
reflektiert werden müssen: Wie können die Bild, Text und Perfor-
manz verbindenden Geschichtsrepräsentationen in ihrer ästhetischen 
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Dimension und in ihren kognitiven, emotionalen und gesellschaftli-
chen Funktionen angemessen untersucht werden? 

• Rezeptionsstudien: Als besonders deutliches Forschungsdesiderat 
erweist sich der Bedarf nach Rezeptionsstudien. Gerade populäre 
Kulturprodukte sind oft gezielt an bestimmte Publika gerichtet. Wel-
che Produkte welche (Teil-)Publika tatsächlich erreichen, und wie 
sich die Rezipienten in der Art ihrer sozialen, konfessionellen, ethni-
schen, alters- und geschlechtsspezifischen Zusammensetzung jeweils 
ausdifferenzieren, ist allerdings in vielen Fällen nur schwer zu ermit-
teln: Entsprechende Daten werden nicht selten von Produzenten zu-
rückgehalten, bzw. die Produzenten verfügen gar nicht erst über Da-
ten und haben selbst nur Vermutungen über die Erfolgs- oder Misser-
folgsgründe ihrer Produktionen. Qualitative Studien und Befragun-
gen der Rezipienten und Rezipientinnen, aber auch der Produzieren-
den über ihre Motive, Lesarten und Beweggründe in der Beschäfti-
gung mit populären Geschichtsprodukten sind aufwändig und nur 
punktuell möglich, aber sie sind nicht verzichtbar. 

• Gender und Diversität: Geschlechtsidentitäten und Geschlechterver-
hältnisse werden auch und gerade über die Aneignung von Geschich-
te verhandelt, so dass ›doing gender – doing history‹ vice versa gilt. 
Welche geschlechtsspezifischen Handlungsräume und Lesarten wer-
den in der populären Geschichtskultur angeboten? Bietet sie ein  
›emanzipatorisches‹, innovatives Potential für die Darstellung von 
Frauen- und Geschlechtergeschichte oder auch für die Geschichte 
von gesellschaftlichen Gruppen, die in der nationalen Geschichtspoli-
tik, den öffentlichen Bildungseinrichtungen und der Geschichtswis-
senschaft marginalisiert sind – oder wird primär der Status quo stabi-
lisiert?

• Regionale, nationale, transnationale und globale Verschränkungen:
Welche räumliche Reichweite haben welche Medienprodukte und 
Genres, wie werden sie anschlussfähig gemacht an andere regionale 
oder nationale (oder religiöse, ethnische) Lebenswelten? Bei welchen 
Produkten und Themen ist eine transnationale bzw. globale Verwer-
tung möglich? Wie ändert sich ihre Lesart oder Präsentationsform 
beim Übergang in einen anderen Kulturraum? Hier besteht ein großer 
Bedarf an Studien, die über den europäischen und nordamerikani-
schen Raum hinausgehen und/oder kulturvergleichend vorgehen.

• Lange Linien der Popularisierung von Geschichte: Um die heutige 
populäre Geschichtskultur in ihren ästhetischen, medialen, ökonomi-
schen, sozialen und politischen Funktionen besser einschätzen zu 
können und Veränderungen oder Kontinuitäten in der gesellschaftli-
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chen Funktion von Geschichte herauszuarbeiten, sind Vergleiche in 
einer ›langen Linie‹ sinnvoll. So können beispielsweise verschiedene 
Popularisierungswellen seit dem 18. Jahrhundert mit ihren Medien 
und Genres sowie ihren jeweiligen gesellschaftsgeschichtlichen Hin-
tergründen identifiziert und in Bezug gesetzt werden. 

• Wissenschaft und populäre Geschichtskultur: Populäre Geschichts-
repräsentationen sind gegenwärtig ubiquitär und machen auch nicht 
vor Wissenschaftlern und Wissenschaftlerinnen halt, die die populä-
ren Darbietungen schließlich auch (mehr oder weniger bewusst) kon-
sumieren. Wie interagieren Geschichts- und Kulturwissenschaften 
mit den populären Geschichtskulturen? Was bedeuten die popu-
lär(wissenschaftlich)en Darstellungen für den Deutungsanspruch der 
Geisteswissenschaften? Welche Rolle spielen die wissenschaftlichen 
Expertinnen und Experten in dieser populären Geschichtskultur? 
Gibt es populäre Medien und Genres, die für die Wissenschaft akzep-
tabler sind als andere? 

Untersuchungen zu diesen und anderen Fragen werden einen Eindruck 
bestätigen, den bereits dieser Band vermittelt: Populäre Geschichtsdar-
stellungen schaffen ein ›buntes‹ Panorama der Vergangenheit; sie sind 
ein wichtiger Beitrag zu einer Geschichtskultur, die nicht monolithisch 
ist, sondern ein Nebeneinander unterschiedlicher Darstellungsformen,
Zugangsweisen und Deutungen zulässt und nicht vorschnell als affirma-
tiv-wertkonservativ oder simplifizierend abgetan werden sollte. 
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